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Aunaris, Gegen 2 Uhr nachts wird folgender amtlicher 
bt veröffentlicht: 

„Soeben wurde eine neue Blutübertragung am Prö⸗ 
en der Republik vorgenommen, die keinerlei Hoff⸗ 
ng mehr beſtehen läßt. Doumer liegt im Todes⸗ 


oh 
N 


. Seine Gemahlin und ſeine Tochter ſind 

in Lager des Sterbenden geeilt, ebenſo Miniſterpräſident 

den deu. Juſtizminiſter Paul Neynaud und alle übri⸗ 

K* Mitglieder der Regierung. Das Ende kann jeden 
AWenblick eintreten.“ 


Kordanſchlag auf den franzöſiſchen 
„ . Staatspräfidenten Doumer 
Waris. Auf den franzöſiſchen Staatspräſidenten 
Wiemer wurde am Freitag nachmittag ein Revolver⸗ 
lag verübt. Der Staatspräſident erhielt je eine 
ain den Kopf, Schulter und Bauch. Er wurde in hoff⸗ 
Wiem Juſtand in ein Krankenhaus gebracht, 


e e a 
Keen von den: ‚ehemalmgen 
de veranſtaltet wurde. 
it um 

dae in 


aus 
ab und 
Kay ſammen. Er wurde Ir a a 
"nen on überführt. Die Aerzte zweifeln an feinem Auf 


K 5 bekannte franzöſiſche Schriftſteller Claude Far⸗ 


Adee dem Staatspräſidenten zu Hilſe eilen wollte, er⸗ 
Für 


y 


nen Revolverſchuß in den Unterarm. Der Täter 
Men ofort verhaftet. Wie verlautet, ſoll es ſich um einen 
% handeln. * 
N i verhaftete Attentäter heißt Paul Gorguloff 
gere CM rufſiſcher Staatsangehöriger. Er wurde einem 
a nien Verhör unterzogen. Obgleich über die Gründe 
ts Beſtimmtes verlautet, will man nicht gıatıben, 
* Attentäter dus eigenem Antrieb gehandelt hat. Man 
age lonbers auf den eigentümlichen Zeitpunkt des An⸗ 
"> aufmerkſam, der gerade zwiſchen dem 1. und 2. Wahl⸗ 
di r die Kammerwahlen erfolgte. Man verſucht auch 
eſer Richtung hin das Attentat aufzuklären. 


. Amtliche Verlautbarung 
über den Anſchlag auf Doumer 

A Bar Die Ausſage des Attentäters. me 
Yo is. Das Miniſterpräſidium veröffentlicht am Frei⸗ 
* Smittag folgende amtliche N 1 
N äſide er wur ittags 
dar atspräſident Doumer w 


r bei dem Beſuch der Buchausſtellung ehe⸗ 
Net Kriegsteilnehmender Schriftſteller, das Opfer eines 


we 2 7 
Ag tweranſchlages. Der Attentäter, ein ruſſiſcher 
e Fire micht im Vollbeſitz ſeiner Geiſteskräfte a" 
Nager Präſident der Republik wurde von einer Kuge 
g 


itel in den Kopf getroffen, während eine zweite in 
ulter drang. Er wurde ſofort in das Krankenhaus 


Dias Programm 
de für die Sauſanner Konferenz 
| Nichtigkeit der vom 


afl n. Im Foreign Office wird die a 
Aline Telegraph“ gebrachten Meldung über das beabsichtigte 
5 Meine Programm der Lauſanner Konferenz 


5 * 5 DEE e 1 
eh gen und ganzen beſtätigt. bemerl 


er j ü i eines 
eri any keinen Vorſchlag über eine N sine 
rien Beobachters während des erſten 5 NE 

a r di ſch 2 io mache be. 

R. een über die deutſchen e 2 1 5 
und den bulgariſchen 
der Vertreter dieſer 

Teil weitergehende 
der Donauſtaa⸗ 
gestellt wer⸗ 


A Net beſtätigt, daß der zweite 
Iſterreichiſchen, den ungariſchen 
ionen unter Hinzuziehung 
eſaſſen ſoll, während im dritten 
Ay und wie WMährungsprobleme, die Notlage 
f bellen dere verwandte Fragen zur Erörterung 
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Poſtſchecktonto 


kaals 


Beaujon überführt, wo ihm die beſten Chirurgen ſorg⸗ 
jältigite Pflege angedeihen laſſen. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſtdent und die Mitglieder der Regierung haben ſich 
ſofort an das Krankenlager des Staatspräſidenten begeben. 
Der Schriftſteller Claude Yarreere, wurde am Unterarm 
verletzt. Der Chef der Pariſer ſtädtiſchen Polizei, Paul 
Guichard, der es durch ſein Dazwiſchentreten verhinderte, 
daß das Attentat einen noch ernſteren Ausgang nahm und 
der perſönlich den Attentäter entwaffnete, wurde leicht am 
Handgelenk verletzt. 5 N 

Der Attentäter erklärte vor der Polizei, in Monaco 
eine nationalruſſiſch⸗faſchiſtiſche aber anti⸗ 
monarchiſtiſche Partei gegründet zu haben, die etwa 
40 Mitglieder umfaſſe. Dieſe Partei ſei jedoch nach und 
nach zerfallen. Die Anterſtützung, die die ſowfetruſſiſche 
Regierung vor einer großen Anzahl europäiſcher Staaten 
erhalte, habe ihn 7 755 veranlaßt, einen „großen 
Schlag“ auszuführen. Zu dieſem Zweck ſei er nach 
Paris gekommen und habe den Staatspräſidenten ermor⸗ 
den wollen. Er habe das Ziel verfolgt, Frankreich 
zu bewegen, Sowjetrußland den Krieg zu 
erklären. Er ſei zwar ein großer Verehrer Muſſolinis 
und Hitlers, habe aber weder von Deutſchland noch von 
Italien, irgendwelche Aufträge oder materielle Anter⸗ 
ſtützung erhalten. Er ſei ſogar ohne Wiſſen ſeiner Familie 
nach . e gekommen und habe die Reiſe aus ſeinen eige⸗ 
nen Erſparniſſen bezahlt. Am Donnerstag nachm habe er 
ſich in dem Büro der Vereinigung ehemaliger kriegsteil⸗ 
nehmender Schriftſteller vorgeſtellt und um eine Eintritts- 
karte für die Eröffnung der Buchausſtellung gebeten. Als 
man ihn nach ſeinem Namen fragte, habe er ſich ſeines 
Pſeudonyms „Brad“ bedient, unter dem er in Europa und 
beſonders in der Tſchechoſlowakei ſehr bekannt ſei, weil er 
in verſchiedenen dortigen Zeitungen Artikel veröffentlicht 
habe. f 
Deutſchland und Japan haben dem von der engliſchen Re: 
gierung vorgeſchlagenen allgemeinen Programm ihre Zuſtim⸗ 
mung erteilt. Von anderen Staaten, denen eine gleichlautende 
Mitteilung zugegangen war, liegt bisher noch keine Antwort 


vor. 


Mißtrauensankräge 
gegen das Reichskabinett 
Berlin. Die kommuniſtiſche Peichstagsfrattion hat zur 
bevorſtehenden politiſchen Ausſprache im Reichstag einen Miß⸗ 
trauensantrag gegen das Kabinett Brüning eingebracht, 
ferner beſondere Mißtrauensantrüge gegen die Miniſter Groe⸗ 
ner und Stegerwald. Die Nedtspakteien haben bisher eine 
Entſcheidung über die Einbringung von Mißtrauensanträgen 
nicht getroffen; das wird vorausſichtlich erſt in den Fraktions⸗ 


ſitzungen, die am Montag stattfinden, geſchehen. 


a konnen. 


irgendwelche Regierungskombinationen zu reden. 
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Sonntag, den 8. Mai 1932 
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Die Folgen des Attentats auf Frankreichs Staatspräſidenten — Der Täter 
ein Ruſſe — Proleſtakt, weil Frankreich nicht gegen die Bolſchewiſten vorging 


Linksruck in Frankreich? 


Die Bedeutung des erſten Wahlganges in Frankreich 
iſt vielfach verkannt worden, zumal nur knapp zwei Fünf⸗ 
tel der Mandate zur Kammer beſetzt worden ſind, während 
die Entſcheidung am Sonntag, den 8. Mai fällt. Aber der 
Linksruck iſt unverkennbar und alle Prophezeiungen, daß 
Tardieu ſeine Regierungsmehtheit beibehalten wird, ſind 
mindeſtens überholt, da, wie der kommende Regierungschef 
Herriot ſelbſt ſagt, Tardieu durch ſeine Angriffe auf die 
Radikalſozialiſten in ſeiner Belforter Wahlrede alle 
Brücken abgebrochen hat. Nicht überraſchend kommt es, daß 
Tardicu jetzt in ſeiner letzten Wahlrundfunkrede andere 
Töne anſchlägt, ſeinen Wählern den Haß gegen die Sozia⸗ 
liſten predigt und ſo ein kommendes Konzentrationskabinett 


vorbereitet. Gewiß läßt ſich nicht genau vorausſagen, wie 
die neue Kammer ausſehen wird, eines iſt ſicher, daß 


Herriots Radilalſozialiſten die ſtärkſte Partei ſein werden 
und Tatſache iſt, daß Tardieu bereits 8 Sitze ſeiner Partei 
verloren hat, die er ſchwerlich im Stichwahlkampf wird 
Es iſt für den Durchſchnittsleſer ſchwer, 
ſich ein Bild von den Parteiverhältniſſen in Frankreich zu 
machen, überraſchend ſind hier die Begriffe, was ſich alles 
zu den Sozialiſten zählt, denn es gibt nicht wenigen als 


5 Gruppierungen, die das Wort „ſozialiſtiſch“ in irgend 
Und doch gibt es im Sinne des So⸗ 


einer Form führen. 
zialismus nur eine ſozialiſtiſche Partei Frankreichs, die 
von Leon Blum geführt wird, während alle anderen 
ſogenannten ſozialiſtiſchen Parteien mehr oder weniger 
demokratiſch⸗liberale Tendenzen aufweiſen, mit Sozialismus 
alſo faktiſch nichts zu tun haben. Aber der erſte Wahl⸗ 
gang hat bereits entſchieden, daß die Wähler nicht den 
nationalen Phraſen Tardieus mit ſeinen Sicherheiten nach⸗ 
laufen, ſondern ſich für links entſchieden haben. 

Zunächſt ſei, bevor überhaupt zahlenmäßig auf den 
erſten Wahlgang eingegangen wird, feſtgeſtellt, daß es ver⸗ 
fehlt wäre, damit zu rechnen, daß nach den Wahlen eine 
grundlegende Aenderung der franzöſiſchen Politik erfolgen 
werde. 
und das franzöſiſche Volk hat jedenfalls bewieſen, daß es 
ſich nicht durch die „Erfolge“ politiſcher Scharlatane, wie 
Hitler, ins Bockshorn jagen läßt. Die ſranzöſiſchen Natio⸗ 
naliſten haben den „Sieg“ Hitlers weidlich im Wahlkampf 
gegen die Sozialiſten und Deutſchland ausgeſchlachtet, es 
hat aber wenig genützt, der franzöſiſche Wähler will endlich 
Ruhe haben. Gewiß darf nicht verkannt werden, daß die 
ſozialiſtiſche Wahlparole mit ihren radikalen Forderungen 
auf Abrüſtung die Spießer ſchreckt, und wir ſahen gerade 
in den letzten Tagen, daß auch die Banken eingegriffen 


haben und den Franken in eine leichte Schwankung brach⸗ 


ten, was bei den Sparern insbeſondere ein Mißtrauen 
gegen einen Linksſieg erzeugen ſoll. Und Tardieu war in 
einer Funkrede lebhaft bemüht, was nur irgendwie als 
Schreck gegen die Sozialiſten geſagt werden konnte, aus⸗ 
zunutzen, um nur die Wähler davon abzuhalten, für die 
ſozialiſtiſchen Kandidaten zu ſtimmen. Ob dieſe Taktik 
etwas nützen wird, das wird der Stichwahltag beweiſen. 
Die Rechte verhehlt nicht, daß die Ausſichten für die Linke 
günſtig ſind, wenn es auch heute noch verfehlt Bun, 7455 
Lelche 
entſcheidende Rolle den Sozialiſten zukommen wird, kann 
ſchließlich erſt am Montag beurteilt werden. 

Man hat den Sozialiſten den Verluſt von etwa 20 
Mandaten prophezeit und wir wollen nicht verhehlen, daß 
wir ſelbſt mit einem leichten Rückgang gerechnet haben. Die 
franzöſiſchen Wähler find trotz ihrer republikaniſchen Ein: 
ſtellung, radikalen Forderungen ſehr zugänglich. Aber der 
erſte Wahlgang hat bewieſen, daß ſich die Ausſichten Für 
Leon Blum und ſeine Freunde weſentlich gebeſſert haben. 
Während bei den letzten Wahlen die Sozialiſten im erſten 
Wahlgang nur etwa 1,7 Millionen Stimmen auf ſich ver⸗ 
einigen konnten und nur 15 Mandate eroberten, von ins⸗ 
geſamt 111, die fie in der alten Kammer hatten, hat der 
erſte Wahlgang ihnen faſt 2 Millionen Stimmen und 40 
Mandate eingetragen, fie haben alſo rund 250 000 Stimmen 
gewonnen und faſt das Dreifache 155 


1 : an Mandaten erlangt 
Herriot hat in Erfüllung ſeiner republikaniſchen Pflicht. 
ehrlicherweiſe den Aa eg 


eije den Sozialiſten das Angebot unterbreitet 
ſich gegenſeitig im Stichwahlkampf zu unterſtützen io daß 
88 Sozialiſten in günſtigen Wahlpoſitionen ſtehen und 
wären nicht dle Kommuniſten, die überall ihre Kandidaten 
aufrecht erhalten, obs leich ſie keine Ausſicht haben, gewählt 


Dieſe Dinge bedürfen einer gewiſſen Entwicklung 


1 


® 


zu werden, könnten die Sozialdemokraten ſechs bis fieben 
Mandate gewinnen. Die Kommuniſten haben bisher zwei 
Mandate verloren und 350 000 Stimmen im Verhältnis zur 
letzten Kammerwahl, allerdings ſind dieſe Stimmen nicht 
reſtlos den Sozialiſten zugute gekommen. Denn im erſten 
Wahlkampf verloren die Sozialiſten gleichfalls 2 Mandate, 
haben aber 4 neue Sitze gewonnen. Leider iſt der Ge⸗ 
noſſe Paul Faure, der Generalſekretär der Partei in 
Creuzot, von dem Kandidaten des Kanonenkönigs Schneider 
geſchlagen worden. Unter ungeheurem Druck dieſes Schwer⸗ 
induſtriellen, der ankündigte, daß die Werke in Creuzot 
ſtillgelegt werden, wenn Faure durchkommen ſollte, haben 
ſich die Arbeiter einſchüchtern laſſen und haben dem Kan⸗ 
didaten des Kanonenkönigs, dem ſchlimmſten Reaktionär, 
um Sieg verholfen. Im Ganzen genommen ſind die Aus⸗ 
ſichten für die Sozialiſten in den Stichwahlen nicht un⸗ 
günſtig, man kann zuverſichtlich damit rechnen, daß die 
Sozialiſten einige Mandate erobern werden. Wie weit ſie 
bei der Regierungsbildung den Ausſchlag geben werden, 
läßt ſich ſchwer ſagen, zumal der franzöſiſche Nationalrat 
der ſozialiſtiſchen Partei ſich nach wie vor gegen eine Re⸗ 
gierungsbeteiligung ausgeſprochen hat. Ein Beſchluß, der 
wohl nach den Wahlen einer Reviſion unterzogen werden 
muß, wenn der Linkserfolg als praktiſches Ergebnis in der 
Politit zum Ausdruck kommen ſoll. 


In letzter Stunde hat ſich auch noch Poincaree verneh⸗ 
men laſſen, der nun mit Gewißheit auf einen Sieg Her⸗ 
riots rechnet, dieſem weiſe Ratſchläge erteilt, daß er ſich nicht 
an die Sozialiſten binden ſolle, da dieſe Frankreich „zu⸗ 
grunde richten“ würden, wie es bereits angeblich in England 
und Deutſchland erfolgt ſei. Man rechnet damit, daß die 
Radikalſozialiſten Herriots etwa 150 Mandate in der Kam⸗ 
mer erlangen werden und glaubt, daß ſie mit der Gruppe 
Tardieu eine Koalition eingehen, alſo ein Konzentrations- 
kabinett bilden werden. Man muß ja auch offen zugeben, 
daß Herriot heute nicht mehr der entſchiedene Linkspolitiker 
iſt, der er im Linkskarstell war, ſeine Pläne in außenpoli⸗ 
tiſcher Hinſicht, ſind heute nicht ſehr weit von den Beſtrebun⸗ 
gen Tardieus entfernt, Sicherheit und erſt dann Abrüſtung, 
ſind auch ſeine Programmpunkte bei den Wahlen. Aller⸗ 
dings hält Herriot nicht am Verſailler Vertrage feſt, er iſt 
für eine gemäßigte Abänderung, wo es die Zwangsläufig⸗ 
keit der Verhältniſſe erfordert. Aber eines kann als wahr⸗ 
ſcheinlich angenommen werden, daß Herriot als Regierungs⸗ 
chef viel zur Klärung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
beitragen lann. Wiewohl davor gewarnt werden muß, nun 
vom Linksruck in Frankreich ſchon alles Heil, bezüglich der 
Weltwirtſchaftskriſe, zu erwarten! Sicher wird Herriot in 
Lauſanne als Werker rankreichs mehr Entgegenkommen 
zeigen, als dies von Tardieu zu erwarten war, aber auch 
Herriot vertritt den Standpunkt, daß Deutſchland ſolange 
zahlen muß, ſolange Amerika nicht Frankreich einen ent⸗ 
ſprechenden A el gewährt. Es kann ja nicht im 
Augenblick unſere Aufgabe ſein, all die Pläne und Probleme 
zu beurteilen, die im engſten Zuſammenhang mit dem Wahl⸗ 
ausgang in Frankreich ſtehen, aber es beſteht ſchon ein ge⸗ 
weltiger Unterſchied, ob die Verſtändigungsfreunde oder die 
Nationaliſten die franzöſiſche Politik beeinfluſſen werden. 

Gleichviel, welches Kabinett in Frankreich am Ruder 
ſein wird, den Sozialiſten kommt in der Kammer eine ent⸗ 
ſcheidende Bedeutung zu. Faſt alle Führer der Partei ſind 


im erſten Wahlgang gewählt worden, darunter Leon Blum, 


deſſen Mandat in Narbone gefährdet wat. Der franzöſiſche 
Linksruck bringt jedenfalls eine Entſpannung in der euro⸗ 
päiſchen Politik, und man kann es verſtehen, wenn die Na⸗ 
tionaliſten in Deutſchland und Polen dieſen Linksruck nicht 
zugeben wollen, ſie erwarten immer noch irgend eine Wen⸗ 
dung, die den alten Trott der europäiſchen Verhetzungs⸗ 
politik aufrecht erhält. Denn der Verſtändigung Deutſch⸗ 
lands mit Frankreich, muß folgerichtig ar die Verſtändi⸗ 
gung Deutſchlands mit Polen folgen, und dieſe franzöſiſche 
Linkspolitik wird auch zweifellos in verſchiedenen Ländern 
die innerpolitiſchen Strömungen ſtark beeinfluſſen. Darum 
können alle aufrechten Demokraten nur e daß der 
erſte Erfolg in Frankreich bei den Stichwahlen durchſchla⸗ 
gend für die Linke ſein möge, damit endlich auch die Welt 
mit aller Klarheit erfährt, * 1 und Wirtſchaftsauf⸗ 
ſchwung aufs engſte mit der Aufrechterhaltung der Demo⸗ 


kratie, gegen jeglichen Nationalismus, verbunden find. ll. 


Alomzertrümmerung durch Elektrizität 
geiungen 

Zwei engliſchen Phyſikern vom Cavendiſh⸗Laboratorium in 
Cambridge, Walton (links) und Cockroft (rechts), iſt es gelun⸗ 
gen. das Lithium⸗Atom ohne Hilfe einer radioaktiven Subjtanz 
zu zertrümmern. Der Leiter des Inſtituts, der bekannte Atom⸗ 
zertrümmerungsforſcher Lord Rutherfort (Mitte), beſtätigt, daß 
in Vakuumröhren durch Ströme von 500000 Volt Strahlen 
mit einer Geſchwindigkeit von mehr als 10000 Sekunden⸗Kilo⸗ 
metern erzeugt worden ſind, die Atome zertrümmert haben. 
Dabei find Energiemengen frei geworden, die hundertmal fo 
groß waren als die zur Spaltung der Atome aufgewendeten 
Energien — es iſt alſo zum erſten Male gelungen, aus einem 
Ardeitsprozeß mehr Energie zu gewinnen, als man hinein⸗ 


geſteckt hat. 
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Regierungskriſe in Wien 

Das Kabinett Bureſch zurückgetreten — Bor einer Faſchiſtenregierung aus Angſt vor Neuwahlen . 
Die Furcht vor einem ſozialiſtiſchen Erfolg a 


7 


Wien. Nach einer Sitzung des Fraktionsvorſtan⸗ 
des der Chriſtlich⸗Sozialen Partei trat um 10,30 Uhr der Mi⸗ 


niſterrat zuſammen, der den Beſchluß faßte, dem Bundes präſi⸗ 


denten den Geſamtrücktritt der Regierung mitzuteilen. Der 
Kundespräſident wird die Bisherige Regierung mit der Fort⸗ 
führung der Geſchäfte betrauen und die Parteiführer zu ſich 
bitten, um mit ihnen die Frage der Neubildung zu be⸗ 
ſprechen. Auf Grund dieſer Veſprechungen wird der Bundes⸗ 
präfivent einen Polititer mit der Neubildung der Regierung 
betrauen. In parlamentariſchen Kreiſen wird davon geſpro⸗ 
chen, daß dieſe Betrauung auf den bisherigen Landwirtſchaſts⸗ 
miniſter Dr. Dollfuß fallen dürſte. Es ſind auch Bemühun⸗ 
Sen im Gange, nicht nur den Heimatblock, ſondern auch die 
Großdeutſchen für eine RNegierungsmehrheit zu gewinnen. 
Im Parlament ſind Gerüchte im Umlauf, daß den Groß deutſchen, 
um ſie zur Teilnahme an der Regierungsbildung zu 
bewegen, das Außenminiſterium, jedoch mit Ausſchluß der 
Perſon Dr. Schobers, angeboten werden ſoll. 

Die Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes zur Weiterberatung 
der Auflöſungsanträge iſt vertagt worden. 


Sammlungsbeftrebungen im Reichstag 
Berlin. Im Reichstag fanden am Freitag unverbin d⸗ 
liche Beſprechungen zwiſchen Vertretern der Mittelpar⸗ 
teien des Reichstages über ein engeres Zuſammenarbeiten 
ſtatt. Irgend ein Ergebnis wurde jedoch noch nicht erzielt. 


Vor einem neuen 


Gouverneur Merkys zurückgetreten — Auch Simaitis 
geht — Die Auswirkung des deutſchen Wahlerfolges 


Kow no. Das Kabinett hielt am Freitag rA Ai 
Staatspräſidenten eine Sitzung ab, auf der u. a, das Rück ⸗ 
trittsgeſuch des Gouverneurs Merkys zur Bes 
ratung ſtand. Wie verlautet, wurde das Geſuch vom Staats⸗ 
präfiventen angenommen. Die Ernennung des neuen 
Gounerneurs wird bereits für Sonnabend erwartet. Ueber die 


weitere Verwendung von Merkys verlautet vorläufig noch nichts. 


Gouverneur Merkys 


Der neue memelländiſche Landtag ſoll zum 26. Mai eins 
berufen werden. Bis dahin ſoll an Stelle des Direktoriums 
Simaitis, deſſen Rücktritt im Laufe der nächſten Tage zu 
erwarten iſt, ein neues Direktorium durch den neuen Gouverneur 
im Einvernehmen mit den Führern der Landtagsparteien ge⸗ 
bildet werden. ; 

Man ſcheint bemüht zu fein, fo ſchnell wie möglich 
die Vorausſetzungen für eine Verſtüändigung 
mit Deutſchland zu ſchaffen. Die Gerüchte über den 
Rücktritt des Außenminiſters Zaunius werden von zuſtän⸗ 
diger Seite als un wahr bezeichnet. ° 


Die engliſche Preſſe 

zum deutfchen Wahlſieg in Memel 

London. Die Londoner Preſſe unterſtreicht den großen 
Erfolg der deutſchen Parteien bei den Memelwahlen, der eine 
ſchwere Enttäuſchung für die Litauer bedeute. Die „Times“ 
jagt, die großen Gewinne der Memelland⸗Parteien ſeien ein 
klarer Beweis, daß die Oppoſition gegenüber der litau⸗ 
iſchen Politik nicht, wie Gouverneur Meriys behaupte, das 
Werk einer kleinen Gruppe von Deutſchen ſei. 

Die Bevölkerung von Memel, jo ſchreibt die „Morning⸗ 
poſt“, habe mit Nachdruck gezeigt, daß ſie nicht litauiſch wer⸗ 
den wolle. Das ſei geſchehen, obwohl die litauiſche Regierung 
alles getan habe, um einen Erfolg der Deutſchen zu verhindern. 
So ſeien z. B. mehrere tauſend Litauer in den Wahlkampf ge⸗ 
worfen worden. Die Schikanen der Litauer hätten dle deutſche 


Bevölkerung veranlaßt, in Mengen an den Wahlurnen zu er⸗ 


ſcheinen, um ihre Rechte zu verteidigen. Sie hätten 
dantit der litauiſchen Regierung einen ſchweren Schlag verſetzt. 


Kanton gegen Nanking 
Vor einem neuen Bürgerkrieg in China? 

Schanghai. Die Kantonregierung veröffentlicht am Frei⸗ 
tag eine amtliche Mitteilung, in der ſie den Abſchluß des Waf⸗ 
ſenftillſtandes in Schanghai als Verrat an den nationalen 
Intereſſen des chineſtſchen Volkes bezeichnet. Die Kan⸗ 
tonregierung ſei nicht in der Lage, dieſen Waffenſtillſtand gut 
zu heißen und habe beſchloſſen, ihre Truppen aus Schanghai 
nach Kanton zurückzuziehen. Sie werde in den nächſten Tagen 
zu der Frage der Zuſammenarbeit mit der Nankingregierung 
Stellung nehmen. ö 

Tſchiangkaiſchek hat demgegenüber in einer Unterredung 
mit Vertretern der Kuomintang erblärt, daß der Einſpruch der 
Kanton regierung gegen den Waffenſtillſtand mit Japan jedes 
Verſtändnis vermiſſen laſſe. China habe alles erreicht, was zu 
erteichen möglich war. Kamton wolle anſcheinend durch den 
Abbruch der Beziehungen zur Nankingregierung den Bürger⸗ 
lrieg neu aufleben laſſen. Die Nankingregierung wolle alles 
tun, einen neuen Bürgerkrieg zu vermeiden, deſſen politiſche 
Auswirkungen ungeheure Folgen für ganz China haben 
würden. 
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Bundeskanzler Dr. Bureſch 7 
Keine Verhandlungen NSDAB— Zenit! ei 


Berlin, Hauptmann Goering teilt mit: Wiede run 900 
chen Gerüchte auf, daß Verhandlungen zwischen der 1 


und dem Zentrum geführt werden. Als politiſcher Ben j 
ter des Führers der NSDAP erkläre ich dazu, daß bishe el, 
nerlei derartige Verhandlungen geführt worden u 
Sollten Privatperſonen angeblich im Auftrage der N 4 
mit dem Zentrum verhandeln, ſo ſind ſie dazu nicht dera 


Memeldirektorium 


A 
0 
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Bor der Genfer Ratstagung 
Welczek vertritt Deutſchland. ö 
Genf. Nach einer ſoeben hier telegraphiſch eingett? 

Anweiſung des Reichskanzlers wird der Madrider Bot 
„Graf Welezet die Vertretung Deutſchlands auf di 
Montag beginnenden ordentlichen Tagung des Völtervunde e 
übernehmen. Auf der bevorſtehenden Natstagung gelangte 4 
Reihe, die deutſchen Intereſſen unmittelbar berührende g | 


vor allen Dingen grundſätzliche Minderheitenfeaß, 
ſowie Danziger und oberſchleſiſche Fragen zur ger | 
handlung, nal 


In RNatskreiſen beſtand bisher die Abſicht, dem Danziger 3 
kerbundskommiſſar Graf Gravina das Vertrauen 
Völkerbundsrates auszuſprechen. Ob au zur 
Abſicht feſtgehalten wird, ſteht jedoch nicht feſt, da man na 
geſamten Haltung Polens auf Widerſtand des PET 
ſchen Außenminiſters rechnet. Jedoch werden in 
Ratskreiſen immer wieder die fachliche und unparteiiſche, 15 
tung des Grafen Gravina und ſeine Verdienſte in der e 
erdentlich ſchwierigen und heiklen Stellung als Danzige! 
kerbundskommiſſar hervorgehoben. ö By 
Man nimmt an. daß der engliſche und der ital! 

Außenminiſter an der Ratstagung teilnehmen werden, vin 4 
auch Gelegenheit zu vertraulichen Verhandeln e 
über die bevorſtehende, immer wieder hinausgeſchobene 54 
ſammenkunft der fünf Mächte geben wird. Der endgültige Tel 
punkt für die in der letzten Genfer Beſprechung vereinbarte pi 
Fünfmächte⸗Zuſammenkunft iſt bisher immer gl, 
nicht beſtimmt worden, jedoch rechnet man hier allgemein. 4 
daß dieſe Beſprechung kaum vor Anfang oder Mitte Jun 
finden wird. 


Hoover gegen die Barteienwietiedl g 


im amerikaniſchen Parlamen 
Prüſident Hoover, hat dem 


2 


Waſhington. a 
greß eine neue, jehr ſcharf gehaltene Bot 
überjandt, in der er die zögernde Behandlung der gr { 
Regierung vorgelegten Maßnahmen zur Aus glei 
des Haushalts durch den Kongreß und die Narteildi 4 
mipbiltigt. In der Botſchaft erklärt Hoover u. %% 
die augenblickliche geſetzgeberiſche Arbeit des 89 4 
greſſes den Kredit und das Anſehen der % 
einigten Staaten ſchädige. Hoover verlang rel 
Neue ſofortige produktive Maßnahmen. Weiter 10 
Hoover die „Heuſchreckenſchwärme“ der Wandelhallen gi 
ſiten, die nur ihre eigenen Vorteile erſtrebten und die “ « 0 
vertreter über die wirkliche Volksſtimmung täuſchten. 
Botſchaft ſchließt mit den Morten: „Wir leben in ein 
iten Zeit, die verlangt, daß die Regierung und das Bol 5 
mutig über Parteiklüngel erheben, um die Erſorderniſſe 
nationalen Lebens zu gewährleiſten.“ 


Streikunruhen in Neuſeeland 
Wellington. In Christchurch (Neuseeland iſt es gi 
Anſchluß an einen Straßenbahnerſtreit zu schweren U d 
gekommen. Der Streik war am Donnerstag abend infol ap 
Entlaſſung von 12 Straßenbahnern erklärt worden. Frei 1 


verſuchten jedoch am Freitag früh, den Straßenbahn ech 
kehr weiter durchzuführen. Als ſie mit ihren Wage n 
Bahnhof verließen, wurden ſie von einer großen An ahl pe, 
kender mit Steinen beworfen. Die Scheiben pi 
Straßenbahn wagen wurden zertrümmer 75 al 
ſchwer bewaffnete und mit Stahlhelmen verſehene 1 f 
machte vom Gummiknüppel Gebrauch und verhaftet 1 
Streikende. Später wurde auf einem Straßenbah 1 1 
ein Sprengkörper gefunden. Am Nachmittag verſammelte % 
wieder etwa 3000 Streikende und Arbeitsloſe im Innere 
Stadt und griffen die Polizei an. Dieſe verhaftete 1 
20 Rädelsfüßter. Erſt als die geſamten Polizeikräfte der 100 
uufgeboten wurden, konnte die Ruhe wieder hergeſtellt 15 9 
Auch Militär wurde in Vereitſchaft gehalten. Unter ee 
Polizeibedeckung wurde der Straßenbahnvertehr von den “ 
willigen wieder aufgenommen. 7 
Im Anſchluß an die Unruhen in Sprite 
ſämtliche Bergleute des Hiturangi⸗Bergwerks in den | 
getreten. 


* 


2. Blat des „Volkswille“ 


Sonnkag, den 8. mai 1932 


N Das Aepfelchen rollt 
den on der N. P. R. hat man in der letzten Zeit ſehr 
laben Nhört und unſere Leſer dürften bereits vergeſſen 
ech z daß in unſerer engeren Heimat eine ſolche Partei 
len eſteht. Aber ſie iſt da und wirkt, wenn auch ſehr 
ate unter eigener Firma. Im Schleſiſchen Sejm hat dieſe 
pp einige Vertreter, aber fie haben ſich der Korjanty- 
Be atgeihlojien und wir kennen ſie als Chadecjaklub. 

ßlich wurden die N. P. R.⸗Sejmabgeordneten aus der 
der Korfantypartei gewählt, nach dem fie vorhin aus 
45 N der Sanacja in die geſetzgebenden Körperſchaften 

ind. 

in Teil der N. P. N.⸗Führer ſchielt in der Richtung 
t Fanacja und der andere Teil wieder zum Korfanty. 
Ütere Teil, das iſt die Grajekrichtung, die im ſtillen 
eder err Klott unterſtützt wird. Herr Roguszczak iſt 
te; Anhänger der Korfantyrichtung und ihm iſt es zu⸗ 
atben, daß die N. P. R. im Schleſiſchen Seim in dem 
ejaklub aufgegangen iſt. Schließlich iſt die N. P. R. 
h nichts, als eine Fortſetzung der ſchleſiſchen Chadecja 
! e wäre ſchon längſt in der Korfantypartei aufgegan⸗ 
ger enn Herr Grajek keinen Widerſtand geleiſtet hätte. 
ler „Widerſtand war ſo groß, daß man mit Recht von 
0 Spaltung in der N. P. R. reden konnte. Die Spal⸗ 
ung Er jo zu verſtehen, daß die Polniſche Brufsvexeini⸗ 
bſläwte Bergarbeiterabteilung nämlich, ſich ſeparieren und 
dig machen wollte. 
echte let, bat ih hier verſchanzt und Roguszezak be⸗ 
e Dise wiederum die politiſche Partei. Nun ſcheinen ſich 
Siegen de geändert zu haben, beſonders nach den letzten 
n 3 Grajeks in der letzten Lohnbewegung im ſchleſi⸗ 
k i n nduſtriegebiet. Er hat den „Kampf“ ſo energiſch 
Aden > daß die ſchleſiſchen Induſtriearbeiter alles verloren 
falle d, h. ſich den Lohnabbau und ſonſtige Entrechtung 
Auer laſſen mußten. Und dennoch hat Grajek das Ver: 
ia der Polniſchen Berufsvereinigung. Durch dieſe Or⸗ 
. on hat er ſeinen Einfluß auf die N. P. R. gewon⸗ 
“2 mußte gut vorgearbeitet haben, was jih in der 
1 Parteikonferenz erwieſen hat. 

N mn Sonntag hat die N. P. NR. ihre Jahreskonferenz 

galten und der „Kurjer Slonski“ bringt darüber einen 
en f Dieſen Bericht muß man zwiſchen den Zeilen 
ene tonnen. Selten ſieht man ſolche Berichte über Partei⸗ 
Rene wie den über die Parteikonferenz der N. P. R. 
1 weder halb noch ganz. Klar geht daraus hervor, daß 
den Kuliſſen heftige Kämpfe ſtattgefunden haben 
err Roguszezak den Kürzeren gezogen hat Ro⸗ 
wurde ganz einfach abgeſägt und aller Würden 
mtern entkleidet, obwohl er jeit dem Tode des erſten 
en Wojewoden, Herrn Rymer, Parteivorſitzender 
weifellos war Herr Roguszczak im politiſchen Leben 
e und beſchlagen, was ſich des öfteren in den Sejm⸗ 
0 gezeigt hat. Ex hat der Sangcja auch manche 
‚U, Wahrheit vor die Naſe gerieben i 
40 jan aus dem Bezirksvorſtand der N. 
ſchuseleitigt. Man ſpricht allerdings davon, daß He 
Meat freiwillig“ ſeine Aemter niedergelegt hat. 
nd Jum erſten Vorſietznden wurde Herr Sikora gewählt 
Raps zweiter Norligender ging Herr Grajek aus der 
* f hervor. Das beſagt alles, was hinter den Kuliſſen 
ran ging. Sitora iſt ein „Diplomat“, der zwar zum 
hen nt hält, aber mit niemandem auf dem Kriegsfuß 
un. chte, denn man kann nicht willen, was kommen 
aich ge rajek iſt ein Feind Korfantys und hat unaufhör⸗ 
ben gen die Verſchmelzung der N. P. R. der Chadecja ge⸗ 
68 Nen; Seine Richtung hat den Sieg davongetragen und 
ih ufelchen rollt ſchon und rollt in der Sa nacjarichtung. 
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ußwird es zu einer Verſchmelzung mit der Sanacja 
. ſig noch nicht kommen, aber man wird Minen ver⸗ 
und wenigſtens vorläufig die „Unabhängigkeit“ mar⸗ 
dem Poſten des 
mmiſſars und iſt er am Ziel ſeiner 
le, jo wird er noch andere mit ſich reißen können und 
bat er in der Parteikonferenz geſiegt. Er iſt jetzt 
gender der N. P. R., mithin iſt ſein Einfluß in der 
eu geſtiegen und wird in der Politik wieder auftreten 
ten Das bringt ihn nöher ſeinem Kohlenkommiſſar⸗ 
fa, nd man wird auch mit ihm ernſter reden. Wir ſehen 
er daß alles gut vorbereitet wurde. Die drei Ver⸗ 
A. P. RN. im Schleſiſchen Seim werden im Kor 
n. ub vorläufig weiterbleiben, aber man kann nicht 
tee lange noch. Uns ſcheint es, daß hinter dem 

ſieg ein Dritter dahinterſteckt, den man zwar nicht 
aber das läßt ſich denken. Dieſer Dritte ſcheint auch 
EN onferenz zwiſchen Grajek und Klott vorbereitet zu 


0 : 235 
Die Arbeiterreduzierungen 
Kr einſtweilen verſchoben N 

ij tern haben zwei Reduktionskonferenzen beim De⸗ 
ungskommiſſar ſtattgefunden. Zuerſt ſtand der 
8 der Siliſiahütte in Paruſchowitz zur Beratung. Die 
N lung beantragt 500 Arbeiter „beurlauben“ zu Fön 
„Der Betriebsrat bekämpft energiſch dieſen Antrag. 
wifahörung beider Teile erklärte der Demobilmachungs⸗ 
iar, über den Antrag nicht entiheiden zu können. 
debalb die Sache an Ort und Stelle überprüft 8 
alen > die Entſcheidung über den Reduktionsantrag ein 
N ee wurde. f 
Alraenſchließend an dieſe Beratung, kam der Reduktions 
ach der Verwaltung der Mathildegrube in Lipine zur 


m Februar wurden auf dieſer Grube 750 Ar 
; N Gegenwärtig iſt die Belegſchaft auf dieſer Grube 
8 wünſchen übrig 
5 wird überprüfen. 


entlaſſen und ſchon rückt die Verwaltung mit einen 
5 Antrag aus vn will weitere 400 Arbeiter redu⸗ 
un ſtark. Der Betriebsrat lehnte den ba 
er ab und weiſt daraufhin, daß die Sicher: 

beiten auf dieſer Grube viel zu 
ru, mei nicht genügend Arbeiter vorhanden ſind. ep 
d . Mmadhungstommijiar hat die Entſcheidung veriag 

| zuerſt die Sache an Ort und Stelle 
1 ä —-— . 
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weitge! Irejorm 
die Rede iſt. Das beweiſt, daß demnächſt ein Dekret erſchei⸗ 


Wieder eine große Schulreform in Polen 


Noch einmal die ſchleſiſchen Schul ld — Das ichtige Alter um ein Jahr 
hinaufgerückt — Abſchaffung . Klause 1 in den miterlanien 55 Wird man die Reſorm 
auch in unſerer Wojewodſchaft einführen? 


Wir ſtehen mittendrin im Schullampf. Eigentlich haben 
wir uns nicht richtig ausgedrückt, denn das iſt kein „Schul⸗ 
kampſ“ im wahren Sinne des Wortes, da wir alle Anhänger 
der Schule ſind, aber ein Kampf um das Kind, oder ein 
Kampf um die Mutterſprache des Kindes. Die Schulanmel⸗ 
dungen lenken bei uns die Aufmerkſamkeit aller auf die 
Volksſchule, denn man reißt ſich die Kinder aus der Hand. 

Die Nationaliſten haben es ſoweit gebracht, daß 

ſie die Theſe aufgeſtellt haben, daß nicht immer 

die Eltern zu beſtimmen haben, in welche Schule 

das Kind geſchickt werden ſoll. 
Wenn ſie entſchloſſen ſind, das ſchulpflichtige Kind in die 
polniſche Schule zu ſchicken, dann ſpricht man ihnen das 
Elternrecht gnädigſt zu, ſonſt aber beſtimmt über das Kind 
jemand anderer, natürlich im „Intereſſe des Kindes“. Sonſt 
pflegt man ſich ſehr über die 
bolſchewiſtiſchen Erziehungsmethoden 
aufzuregen, die da behaupten, daß das Kind „Staatseigen⸗ 
tum“ iſt und vom Staate großgezogen wird. Man hat das 
Ding bei uns ſo gut gedreht, 

daß die diesjährigen Schulanmeldungen der 

polniſchen Schule einen wirklichen Erfol 
gebracht haben, ſelbſt in jenen Gemeinden, wo die deutſche 
Minderheit ſehr ſtark vertreten iſt. Faſt alle Kinder wur⸗ 
den der polniſchen Voltsſchule zugeführt und das was da 
noch übrig geblieben iſt, lann man auf den Fingern ab⸗ 
jqhlen. 
955 Es wird ſich dann herausſtellen, daß die Zahl 
dieſer Kinder viel zu klein iſt, um eine Minder⸗ 
heitsſchule im Orte zu erhalten, und man wird 
die Kinder letzten Endes doch der polniſchen 
Volksſchule zuführen, 
Doch wollen wir heute hauptſächlich 
iiber die Schulreform 


einheitliche Reg 


lung der Schulfrage 
ſch iſt maßgebend. 
ſchulkuratore ein 


Acht a 
ekender Schulreſorm 
nen wird, in welchem die neue Regelung des Schulunter⸗ 
richts erfolgt. Das Schulminiſterium weiſt in dem Zirkular 
darauf hin N 
daß das Schuljahr um ein Jahr hinaufgerückt 
wir 


Nach den jetzigen Geſetzen iſt das Kind ſchulpflichtig, wenn 
es das 6. Lebensjahr vollendet hat. Nun wird es anders 


werden, 


zumal die Schulpflicht erſt mit dem 7. Lebens⸗ 
jahr des Kindes beginnt. 5 
Natürlich bezieht ſich das überhaupt auf das Schulweſen, 
aber von Mittelſchulen iſt hier keine Rede, weil hier das 
Kind erſt mit dem 10. Lebensjahr in die Mittelſchule auſge⸗ 
nommen werden kann. Eine ſolche Regelung des ſchulpflich⸗ 
tigen Alters, iſt neu und ſtellt die alten Gewohnheiten 
direkt auf den Kopf. Die Schulpflicht beginnt bei uns mit 
dem vollendeten 6. Lebensjahre und nach der Vollendung 
des 14. Lebensjahres kommt das Kind aus der Volksſchule 
heraus. Das iſt allerdings noch ein zartes Alter, aber das 
Proletarierkind wird ſchon zur Arbeit angeſpannt. Wenn 
das Schulalter um ein Jahr hinaufgerückt wird, dann kommt 
das Kind erſt mit dem 
15. Lebensjahr aus der Schule heraus. 


Grundſätzlich wäre gegen dieſe Hinaufrückung des ſchulpflich⸗ 


tigen Alters nichts einzuwenden, aber wir ind darauf vor⸗ 


bereitet, daß die Kapitaliſten und die Großbauern gegen das 


Geſetz ſturmlaufen werden. ; 
Kinderarbeit iſt bekanntlich die billigſte Arbeit 
und man beutet, beſonders auf dem flachen 
Lande, die Kinder ſehr gern aus. 
Cewiß werden auch arme Proleten mit dieſer Reform nicht 
einverſtanden ſein, wenigſtens ein Teil von ihnen, denn ſie 
ſind auf den Lohn der kleinen und ſchwachen Proletarier 
angewieſen. Man ſchickte ſchon immer die 14jährigen Kna⸗ 
ben auf die Grube, bezw. die Hütte, ſo lange noch genügend 
Arbeit vorhanden war. Heute iſt das nicht gut denkbar, 
denn Familienväter ſtehen auf den Straßen und haben keine 
Arbeit. 
Weiter teilt das Schulminiſterium in dem Zirkular mit, 
daß in den Mittelſchulen, 
die Klaſſe I beſeitigt wird. 
Une die Klaſſe I und auch um die Klaſſe II in den Mittel⸗ 
ſchülen, wird ſchon ſeit mehreren Jahren gekämpft, und in 
vielen Mittelſchulen hat man ſie ſchon beſeitigt. Nun wird 
dieſe Frage jetzt 
geſetzlich geregelt, ? 
indem die Klaſſe I bejeitigt wird. Ueber die Klaſſe II wird 
nichts geſagt, die bleibt mithin weiter beſtehen. In dem 
Zirkular iſt aber davon die Rede, 
daß die Privatſchulen, die Klaſſe J weiter be⸗ 
halten lönnen. 
Hier wird ſich ſomit nichts ändern. Auch beſtimmt das 
Schulminiſterium, daß in großen Städten, wo mehrere Mit⸗ 
telſchulen beſtehen, kann eine Mittelſchule auch die Klaſſe I 
beibehalten, damit manchen Kindern ermöglicht wird, dieſe 
Schule zu beſuchen. Nach der Abſchaffung der Klaſſe I in 
den Mittelſchulen wird der Schulraum frei und das Minis 
ſtekium ordnet an, daß dieſe Klaſſen 


de en ausgenü den ſollen, 
lin ben We Pat Akri t Gem Witkelſche treue 
Auch in den Lehrerſeminaren 


untergebracht werden kann. 
wird der Unterkurſus abgeſchafft. Dieſe Anordnung gilt 
ſchon im neuen, diesjährigen Schuljahr, wird mithin im 
Herbſt eingeführt. Außerdem wird noch darauf hingewieſen, daß 


die Kinder, die die Volksſchule beendet haben, können einer 


Prüfung für die 4. Gymnaſialklaſſe unterzogen werden. Auch 
die Anterrichtsſtunden werden neu geregelt und der Lehr⸗ 
ſtoff ebenfalls. Es iſt das mit einem Wort, eine weitgehende 
Schulreform, die da in den nächſten Monaten zur Tatſache 
wird. 


Minderheitsvolksſchulen 
finden nom 9. bis 14. Mei ſtatt. 


Di Formulare für die Anmeldung ſind vom 25. April 
bis 7. Mal bei den Gemeindeämtern abzuholen. 
Näheres ift aus der Bekanntmachung an der Gemeindetafel erſichtlich. 


Der Staatspräſident in Kattowitz 

Der Staatspräſident iſt geſtern aus Wisla kommend 
in Kattowitz eingetroffen und wurde hier durch den Moje- 
woden und die Vertreter der Schwerinduſtrie auf dem Bahn⸗ 
hof begrüßt. Der Staatspräſident wohnte dem Vortrag, 
iiber die chemiſche Verarbeitung der Kohle, des Profeſſor 
Swientoslowsli, in der Wirtſchaftsunion, bei. Dann be⸗ 
ſichtigte der Staatspräſident das Chemiſche Laboratorium 
in dem dh 
entgegen und kehrte wieder nach Wisla zurück. 


Der Sonderzuſchlag zu den Fernſprechgebühren 

n der Zeit vom 1. Mai 1932 bis einſchließlich zum 
30. April 1933, wird zu den Fernſprechgebühren, welchs nach 
dem Fernſprechtarif gezahlt werden, der Sonderzuſchlag von 
1.50 Zloty erhoben. iejer Zuſchlag iſt nur dann zu ent⸗ 
richten, wenn es ſich um Anſchlüſſe an nachſtehende Fern⸗ 
ſprechämter handelt: Kattowitz, Königshütte, Myslowitz, 


Siemianowitz, Schoppinitz, Nikolai, Ruda, Tarnowitz und 
Scharley. In dem gleichen Bereich iſt außerdem für den 


Nebenapparat eine ſpezielle Gebühr von 1 Zloty zu zahlen. 


Der Mörder des Wachtmeiſters Gajda 
in Neudorf verhaftet 

Die Polizei in Neudorf hat den Mörder des Wachtmei⸗ 
ſters, Joſef Gajda, verhaftet. Es iſt dies ein gewiſſer 
Stanislaus Nowak aus Neudorf, gegen welchen ſchwere Be⸗ 
laſtungsmomente vorliegen. Die Staatsanwaltſchaft hat 
gegen Nowak bereits das ſtandgerichtliche Verfahren ein⸗ 
eleitel. Die polniſche Preſſe erzählt Märchen über die 
at 05 und weiß ſogar zu berichten, daß Nowak einge⸗ 
ſtanden haben ſoll, daß er im Auftrage der kommuniſtiſchen 

Partei, das Todesurteil an Gajda vollzogen hat. 


Die Anmeldungen für die 


Techniſchen Inſtitut, nahm die Wünſche der Schüler 
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Am 27. Juni Schulende 

Das Schulminiſterium hat angeordnet, daß das Schul⸗ 
jahr 1931⸗32 am 27. Juni in allen Volksſchulen und Mittels 
ſchulen beendet ſein wird. Mithin beginnen am 27. Juni 
die Schulferien. 5 


Kalkowitz und Umgebung 


Der Spitzbube als „Untermieter“. 

Eine unangenehme Ueberraſchung bereitete ein geriſſener 
Gauner, welcher angab, Krawezyl zu heißen. der Hedwig Fur⸗ 
czyk in Zalenze. Der Schwindler erklärte, Redaktionsmitglied 
der „Polonia“ zu ſein und mietete ſich als Untermieter ein. 
Nach Erledigung der Formalitäten begab ſich Frau Furczyt auf 
den Friedhof, während der neue Untermieter allein zurüdblich. 
Bei ihrer Rückkehr in die Wohnung war er jedoch verſchwun⸗ 
den. Frau Furczyk mußte zu ihrem Leidweſen feſtſtellen, daß 
der Gauner einen grauen Herrenanzug, 2 Paar Herrenſchuhe, 
einen braunen Koffer in einem Ausmaß von 757850 Zentimeter 
und einen Barbetrog von 20 Zloty mit ſich gehen hieß. Bei dem 
Schwindler handelt es ſich um eine Perſon im Alter von etwa 
25 Jahren, Größe 165 bis 170 Zentimeter, ſchlanke Statur, dun⸗ 
kelblondes Haar, blaues Jackett, ſchwarze Hoſe, grauer Hut, 
ſchwarze Schuhe. x. 
1) 

Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 9. d. Mts., 
findet abends 348 Uhr ein Körperkulturabend der Schule Du⸗ 
lawsti ſtatt. Das Programm bringt ganz neue Vorführungen 
auf dem Gebiete der Rhythmik und Gymnaſtik. Es dürften von 
beſonderem Intereſſe die ganz neuartigen Uebungen am Nhön⸗ 
rad ſein. Ferner ſei auf den äußerſt aktuellen der heutigen Zeit 
entſprechenden Bewegungscher „Volk in Not“ hingewieſen. 
Karten im Vorverkauf im Geſchäftszimmer des Deutſchen Thea⸗ 
ters ulica Szkolna, Telefon 3037 zu haben. Es wird dringend 
gebeten, die vorbeſtellten Karten bis Sonntag mittag 1 Uhr 
abzuholen. „ 

Sonntogsdienſt der Kaſſenärzte. 


Von Sonnabend. den 7. 


Mai, nachmittags 2 Ahr, bis Sonntag, den 8. Mai, nachts 12 


Uhr. verſehen ſolgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Hurt 
g \ zte den Dienſt: Dr. Hurtig, 3⸗9 
Maja 5, Dr. Konietzny, sw. Jana 1—3. e ai 
5 ae Grund erhält weitere 8 Monate Gefängnis, Gegen 
R Schwindler Paul Grund zuletzt 
zohnhaf owitz, wurde erneut vor dem Landgericht 
1 b e r dem Landgericht in 
Kattowitz verhandelt. Es wurden ihm weitere drei Betrugs, 
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manöver zum Schaden von Geſchäftsinhabern nachgewieſen, zu 
denen ſich Grund teilweiſe bekannte. Er hatte ſich auch wegen 
Diebſtahl und Fälſchung einer Eiſenbahner⸗Legltimation zu 
verantworten, doch konnte in dieſen beiden Fällen mangels 
konkreter Schuldbeweiſe eine Verurteilung nicht erfolgen. Da⸗ 
gegen erhielt Grund für die drei Betrugsmanöver insgeſamt 
8 Monate Gefängnis. y. 


Königshütte und Amgebung 


Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt verſieht am 
morgigen Sonntag im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke 
am Plac Mickiewicza, den Nachtdienſt der nächſten Woche bis 
zum Sonnabend hat die Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja 
inne. — Im füdlichen Stadtteil wird der Sonntags⸗ und Nacht⸗ 
dienſt der nächſten Woche von der Johannesapotheke an der ul. 
Katowicka ausgeübt. m. 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Aus, bisher noch nicht 
feſtgeſtellten Gründen, machte die Ehefrau Emma Schmidt, von 
der ulica Joſeſa 8, ihrem Leben durch Einnehmen von Eſſigeſſenz 
ein Ende. Zwei Kinder von 2 Jahren und 11 Monaten be⸗ 
trauern den Schritt der Mutter. m. 

Schlägereien und kein Ende. An der ulica Wolnosci kam 
es in der Nacht zum Freitag zwiſchen einigen jüngeren Männern 
zu Streitigkeiten, in deren Verlauf ein gewiſſer Siegfried Schi⸗ 
kora, von der ulica Wolnesci arg mißhandelt wurde. Als 
Haupttäter wurde ein gewiſſer Richard Marker ermittelt. m. 

Großer Strumpfdiebſtahl. Der Händler Ignatz Klaus 
wurde auf dem letzten Wochenmarkt durch einen unbekannten 
Dieb geſchädigt, indem dieſer vom Warenſtande 22 Paar 
Strümpfe entwendete. Trotz der großen Beute gelang es dem 
Täter unerkannt zu entkommen. m. 

Wohnungseinbruch. Ein Unbekonnter verſchaffte ſich Ein: 
gang in die Wohnung des Ignatz Biegon an der ulica Kos⸗ 
cielna 4. Da er kein Geld vorfand, hielt er ſich durch Mitnahme 
einer Taſchenuhr im Werte von 70 Zloty ſchadlos. m. 


Einbruch in ein Magazin. In der geſtrigen Nacht ſtatteten 
Unbekannte der Fahrradfabrik der Firma Kern an der ulica 
go Maja 111 einen Beſuch ab und entwendeten verſchiedene 
Gegenſtände im Werte von mehreren tauſend Zloty m. 


Der Kampf um den Stand im Hüttenpark. Wir haben 
ſchen im v. J. über die Verpachtung des Erfriſchungsſtandes, 
durch die Hüttenverwaltung, an Herrn Salo aus Galizien berich⸗ 
tet. Dieſer Stand ſoll nun wiederum für ein weiteres Jahr 
verpachtet werden. Zahlreiche Arbeitsinvaliden bewerben ſich 
darum und ihre Bewerbungen werden vom Betriebsrat unter⸗ 
ſtützt. Soviel wir aber erfahren haben, ſoll der Stand, durch 
die Verwaltung wiederum an Herrn Salo verpachtet werden, 
obwohl ſich die Parkbeſucher gegen die unhygieniſchen Zuſtände 
beim Salo beklagen. Auch die Preiſe, die Salo für Selterwaſſer 
und Limonaden fordert, ſind viel zu hoch und laſſen ſich durch 
nichts rechtfertigen. Wir wollen hoffen, daß ſich die Hittenver: 
4 noch beſinnt und den Stand an einen Invaliden ver⸗ 
pachtet. 


Bitte an die Bürgerſchaft! Der Aqua rienverein „Ludwigia“ 
hat, nachdem die Stadtverwaltung die großen Waſſerbehälter im 
botaniſchen Garten auf dem Redenberg einer gründlichen In⸗ 
ſtandſetzung unterzogen hat, daſelbſt verſchiedene wertvolle Fiſche 
und aquariſche Lebeweſen eingeſetzt. Der Verein bittet die Ber 
völkerung, und insbeſondere die Kinder, das Füttern der Fiſche 
mit Brot uſw. zu unterlaſſen, um nicht das Eingehen der Fiſche 
zu ermöglichen. Der Verein nimmt durch eigene Mitglieder 
die fachgemäße Fütterung vor. h m. 


Siemianowiß 

Autobus verbrannt. Anfang dieſer Woche iſt ein Autobus 
der Linie Siemianowitz⸗Kattowitz auf der Schloßſtraße in Kat⸗ 
towitz in Brand geraten und bis auf das Gerippe verbrannt. 
Zum Glück iſt dabei niemand ernſtlich zu Schaden gekommen. 
Der Wagen war zur Zeit ſchwach beſetzt und konnten ſich alle 
Inſaſſen rechtzeitig retten. Einer Frau iſt ein Mantel und 
eine Handtaſche, welche ſie in der Eile liegen ließ, verbrannt 
und der Chauffeur erlitt leichtere Brandverletzungen. 


Waſſergeld von 35 auf 40 Groſchen pro Kubi 


einmal daran, ſie in Betrieb zu ſetzen. 


- emeinbebertreterfikung in Siemiauowitz 


Wo blieb die Ausſprache über den Polizeiangriff auf die Arbeitsloſen? 


Die geſtrige Sitzung der Gemeindevertreter verlief ohne 
beſondere Ueberraſchungen und erinnert an die bekannte 
Hitzeferienſtimmung, trotzdem wir erſt im Mai ſind. 

Auf der Tagesordnung ſtanden 12 Punkte. 1. Einfüh⸗ 
rung des neugewählten Schöffen, Bauunternehmers Kra⸗ 
juſchek und des Gemeindevertreters Stanko. 2. Feſtſetzung 
der Kommunalzuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer für 
das Jahr 1982. 3. Feſtſetzung der Zuſchäge zur Gewerbe: 
ſteuer. 4. Grundbuchangelegenheiten der Gemeinde. 5. Re⸗ 
1 Waſſer⸗ und Kangliſatjionsgebübren. 6. Antrag 
der Mieter der Gemeindewohnungen auf Herabiegung des 
Mietzinſes. 7. Zins⸗ und Rückzahlungsverpflichtungen an 
den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds. 8. Bewilligung der Bud⸗ 
getüberſchreitungen vom Jahre 1931—32. 9. Bewilligung 
einer Subvention zum Ankauf von krebsfreien Saatkar⸗ 
toffeln für die minderbemittelten Feldanbauer. 10. Wahl 
eines Schiedsrichters. 11. Wahl eines Vertreters des Bor: 
ſitzenden zum Mietseinigungsamt. 12. Anträge. 

5 Sitzungsverlauf. 

Bürgermeiſter Poppek eröffnet um 6 Uhr abends die 
Sitzung. Nach Einführung der obengenannten Vertreter 
ſchritt man zur weiteren Tagesordnu Die folgenden drei 
Punkte waren ohne beſonderes Intere ie, da es ſich nur um 
Erneuerung der alten Sätze handelte. 

Der Punkt 5, 

Erhöhung des i 

löſte eine längere Debatte aus. Nach Erklärung des Bür⸗ 
germeiſters würden im vergangenen Jahre über 55 000 ZI. 
für dieſe Poſition aus dem Gemeindeſäckel zugeſteuert. Da 
dies die Gemeinde nicht weiter tragen kann, muß dieſer Po⸗ 
Bun durch Erhöhung des Waſſerzinſes ausbalanziert werden. 
er Vorſchlag des Gemeindevorſtandes sing dahin, das 
meter zu er⸗ 


höhen. Dagegen wehrte ſich die Linksfraktion. Die ſtellte 
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Michalkowitz. (7 jähriges Mädchen verunglückt.) 
Auf dem Wege zwiſchen Michalkowitz⸗Mazeikowitz wurde die 7⸗ 
jährige Anna Kupna aus Mazeikowitz von einem Auto ange⸗ 
fahren. Das Mädchen erlitt am ganzen Körper Abſchürfungen 
und wurde mittels demſelben Auto nach der elterlichen Woh⸗ 
nung geſchafft. £ x. 
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Myslowitz 

Wann werden die Ziegeleien in Betrieb geſetzt? 

Aus Warſchau wird berichtet, daß die Arbeitsloſigkeit an⸗ 
geblich um 10 000 Köpfe zurückgegangen fein fol, Mag fein, 
daß in den ländlichen Bezirken die Arbeitstofigteit zurückgegan⸗ 
gen iſt, aber in den Induſtriebezirken iſt davon keine Rede. 
In Myslowitz hat ſich in den letzten Wochen nichts geändert 
und die Zahl der Arbeitsloſen beträgt nach wie vor 1700 
Köpfe. Alle vier Ziegeleien ſtehen ſtill und man denkt nicht 
Noch vor dem Sonn⸗ 
tag ſprach man darüber, daß in der Sileſiaziegelei die Arbeit 
aufgenommen wird und die Arbeitsloſen haben ſich erkundigt, 
ob ſie Ausſicht haben, angelegt zu werden. Man hat ſie aber 
abgewieſen und ſagte nur, daß vorläufig an eine Aufnahme 
der Produktion micht zu denken if, weil keine Beſtellungen 
vorliegen. Von Erdarbeiten iſt nicht die geringſte Spur vor⸗ 
handen und die Bauarbeit ruht vollſtändig, mit einer einzi⸗ 
gen Ausnahme und dieſe Ausnahme bildet Herr Swienty, der 
in der letzten Zeit aus dem Gefängnis herausgelaſſen wurde, 
um in Kürze den Reſt der Strafe wieder anzutreten. Noch vor 
ſeiner Einſperrung hat Swienty mit dem Bau einer Villa 
begonnen und als er eingeſperrt wurde, ruhten die Arbeiten. 
Nun hat er dem heiligen Antonius in dem Organ der biſchöf⸗ 
lichen Kurie gedankt, daß er ſeine „Unſchuld“ erwieſen hat und 
jetzt baut er ſeine Villa fleißig weiter. Seine Villa wird 
gegenüber der neuen Volksſchule gebaut, die vor zwei Jahren 
glücklich unter Dach gebracht wurde. Seit dieſer Zeit ſteht 


das große Gebäude halbfertig da und es beſteht keine Ausſicht, 


Goethe = Haydn = Gedenkfeier der „Freien Sänger“ 
Siemianowitz. 
Motto: 
Freundſchaft führt uns zuſammen, 
Freundſchaft hält uns vereint! 
Freundſchaft in Lied und Leben⸗ 
Freundſchaft hält uns vereint! 

Es war ein Abend, reich an Eindrücken, reich an aufge⸗ 
wandter Mühe und der entſprechende Erfolg blieb auch nicht 
aus. Damit wäre eigentlich alles geſagt, aber mit ſolcher Art 
Kritit wäre ja dem Chor nicht gedient. Darum wollen wir 
gern ausführlicher darüber berichten. 

Bundesdirigent L. Schwierholz⸗ Kattowitz hatte ein 
durchaus beachtenswertes Programm zuſammengeſtellt, welches 
gemiſchte und Frauenchöre ſowie auch Darbietungen eines Kam⸗ 
mer⸗Trios, beſtehend aus Luzie Kaleja Königshütte 
(Klavier), Otto Kemnitz ⸗ Bismarckhütte (Violine) und 
Cilly Riedel⸗Königshütte (Cello), enthielt. Der 60 Pers 
ſonen ſtarke gemiſchte Chor ſang im erſten Teil ganz ausgezeich⸗ 
net das „Bundeslied“ von J. Fr. Reichardt, einem Zeitgenoſ⸗ 
ſen Goethes ſowie den Begrüßungschor „Füllt mit Schalle“ aus 
un Gludichen Oper „Iphigenie in Aulis“ (Bearb. G. Ber: 
wann). Die Goetheſche Ballade „Es war ein König in Thule“, 
welcher C. Fr. Zelter, ein Freund des großen Dichters, die 
Töne verlieh, kam vielleicht ein wenig zu beſchwingt. Ebenſo 
trat teilweiſe die, im Baß liegende, Melodie nicht genügend 
in den Vordergrund, ſo die ſuggeſtive Kraft dieſer Kompoſition 
verfehlend. In der immens ſchwierigen „Beherzigung“ (Feiger 
Gedanken bängliches Schwanken) traten im D⸗Moll⸗Eingangs⸗ 
ſatz einige Unebenheiten zutage, die im Uebergang zum D⸗Dur⸗ 
Mittelſatz ſich verſtärkten und das Schlimmſte befürchten ließen. 
Durch die Geiſtesgegenwalt des Leiters wurde die Gefahr des 
Zerfalls jedoch behoben. Doch ſolche Entgleiſungen kommen ja 
„in den beſten Familien“ vor. 

Von den Soliſten hörten wir die Klaviertrios Nr. 1 in 
G⸗Dur und Nr. 12 in Es-Dur von Joſeph Haydn. In Erſterem 
wurde techniſch einwandfrei ſowie auch mit ſtarker ſeeliſcher 
Erfaſſung des Stoffes mulisiert. Wunderbar gelang der dritte 
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hingegen das zweite Konzert matter erſchien. Kleine Uneben⸗ 
heiten wollen wir mit Rückſicht darauf, daß die Ausübenden ja 
keine ſtändige Vereinigung, ſondern nur eine Liebhabergruppe 
iſt, die ſich in idealer Weiſe der guten Sache zur Verfügung ges 
ſtellt hat, gern überſehen. Auf jeden Fall verfügen alle Drei 
über eine beachtenswerte techniſche Reife, der nur noch die 
letzte, überlegene Ruhe und das Hineinwachſen in den Stoff 
mangelt. Mit Recht wurden die jungen Künſtler ſtark gefeiert 
und wir geben der Hoffnung Ausdruck, dieſe noch oft innerhalb 
von Konzerten, der dem Arbeiter⸗Sängerbund angeſchloſſenen 
Vereine zu ſehen und vor allem zu hören. \ 

Einige Chöre aus dem Oratorium von G. Ph. Telemann 

„Die Tageszeiten“, bildeten wohl den Höhepunkt des Abends. 
Nur ungeheure Liebe zur Sache und die den Arbeiter-Chören 
und ihren Dirigenten anhaftende idegle Hingebung zeitigen fo 
ſchöne Leiſtungen. 
Der letzte Teil enthielt ein Madrigal aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges „Des Frühlings Zeit“ von Adam 
Krieger in der Bearbeitung von Robert Kahn und anſtelle des 
ſchleſiſchen Vetteltanzes hörten wir das Grellſche „Frühlings⸗ 
lied“, welches wohl im Sopran ein wenig zu maflig, dagegen 
im Tenor zu dünn erſchien. Trotzdem bam dieſe reizende Kom⸗ 
poſition durch die ihr innewohnende ſtimmungsvolle Malerei 
doch voll zur Geltung. Den Abſchluß bildete ein Chor aus 
der Oper „Der Pfſeifertag“ von Schillings. Hier ließ ſich eine 
gewiſſe Unreife, die wohl auf die Vorhinderungen am regel» 
mäßigen Probenbeſuch, an denen alle Arbeiter-Chöre kranken. 
zurückzuführen ſein mag, nicht bemänteln. Wir rechnen dem 
künftleriſchen Leiter den guten Willen, der Hörerſchaft etwas 
Beſonderes zu bieten jedoch hoch an. 

Als äußeres Zeichen der Ehrung zweier Meiſter des Wor⸗ 
tes und der Töne hatten Mitglieder des veranſtaltenden Ver⸗ 
eines einen Bühnenvorhang hergeſtellt, der den Dichterfürſten 
auf einem Podeſt, ringsumgeben von Figuren aus ſeinen Wer⸗ 
ten, die ihrem genialen Schöpfer huldigten, zeigte. In glei⸗ 
cherweiſe erwähnenswert iſt das phantaſievolle Transparent 
der ſymboliſierten Freundſchaft. Wirklich anerkennenswerte 
Arbeit haben diejenigen Genoſſen da geleiſtet. 

Alles in allem ſchließt ſich dieſes Konzert würdig an die 
Kette der Veranfsaltungen der, dem „Deutſchen Arbeiter⸗Sän ⸗ 
gerbund in Polen“ angehörenden, Vereine an und hätte einen 
weit beſſeren Beſuch verdient. Erich Groll, 


daß in dieſem Jahre der Weiterbau in Angriff gen 


einen für die Mieter günſtigeren Antrag, bei dem es ber gen 
35 Gröſchen Waſſergeld verbleiben ſoll und die benign 
5 Groſchen : 
als Kanaliſationsgebühr von den Hauswirten 1 
zu tragen iſt. Der Antrag kam durch. Natürlich ian 
die Hausbeſitzer gewaltig dabei und fürchten den Ruin 
Mittelſtandes. bis 
Die Herabſetzung der Mieten wurde, auf Antrag, 
zur nächſten Sitzung vertagt, da hierzu noch Erhebungen“ 
wendig ſind. i trete 
Im Punkt 7 machte der Gemeindevorſteher die Ver nelle 
mit den Rückzahlungs⸗ und Zinſenbedingungen der 
vom ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds bekannt. Be a 
Die Bewilligung einer Subvention zur Beſchaffung 
Saatkartoffeln wurde zurückgestellt bis zur Einholung 
Offerten. 00 J, i 
Die Budgetüberſchreitungen im Betrage von 360. % 
für das Gymnaſium und 35,00 Zloty für öffentliche „ 
ſundheitspflege wurden anſtandslos bewilligt. Als Sch 9 
— wurde der Vertreter der P. P. S. Kaczmarek? 
wählt. ＋ 
Als Vertreter des Vorſitzenden des Mietseinig 
amtes für den ausſcheidenden Vertreter Wyrgalla, 5 
Advokat Glacka gewählt. hel 
Im letzten Punkt „Anträge“ hatte man undegreifliäne 
8 nichts vorzubringen und doch wartete die TE 
auf eine b 
Erklärung jeitens des Bürger meiſters über die 
letzten Polizeiübergriffe. 
Weder die Kommuniſten, noch andere Vertreter, rollten pt 
Fragen auf. Dafür wurde aber in geheimer Sitzung hi 
„Perſonalfragen“ fait eine ganze Stunde lang debate 
Nach Anſicht der Tribüne müßte ein wenig frische Luft 
die Bude wehen, und das wäre Sache der Linksfraktion 
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wird. Man wollte wertigftens einen Teil des großen Gene 
ſertigſtellen, aber das find Träume, die nicht verwirklicht a 
den, weil kein Geld da iſt. Der Magiſtrat hat große G 
gen und die Wojewodſchofft hat noch größere Geldſorgen, nente N 
halb die Schule nicht weiter gebaut wird. In dem 
Schuljahre wird man die ſchulpflichtige Jugend in den 
Volksſchulen nicht mehr unterbringen können. Darüber ſind 
alle einig, weshalb ein Teil der Kinder zurückgeſtellt wird, i 
300 Kinder hat men keinen Schulraum mehr, weshalb die 
jugend vom Schulunterricht ausgeſchloſſen bleibt. Swienth 
ſeine Villa fertigſtellen können, aber der Magiſtrat ine 


7 


Vielleicht wendet er ſich auch an den hl. Anton fu“ 


icht. 
Hilfe. Der Magiſtrat möge einen Verſuch wagen. 4 


Deutſcher Volksbund. Die Geihäftsitelle des De 
Volksbundes. Bezirksvereinigung Myslowice, ul. Bytoms! 
iſt in der Zeit vom 9.—14. Mai 1992 alle Tage in der 
von 8—12 Uhr vormittags geöffnet. 1 


Schwienkochlowitz u. Umgebt 4 


Lipine. (Ausſchreitungen mehrerer Bet 
kener.) Schwere Ausſchreitungen ließ ſich eine Gr 80 
trunkener junger Leute in Lipine zuſchulden kommen. 75 
drohten den Kaufmann Paul Grabinsli und gingen dung 
dieſen tätlich vor. Einer der Angreifer hatte ein Mel 
Hand und drohte, dem Kaufmann damit ein Leid @ 
worauf dieſer in einen Kellerraum flüchtete. i 
ſetzten ihm nach und nahmen auch dort eine bedrohliche Nen 
ein. Sie ließen ſich ſogar durch Schreckſchüſſe, die der "pt 
mann abjewerte, nicht einschüchtern. Immerhin gelang en 
Bedrohten nach der Wohnung zu flüchten. Kurz darauf \ 
derte einer der Täter einen Stein in die Schaufeniterigi 
welche in Trümmer ging. Beim Herannahen der pete | 
teten die Rowdys. Entſprechende Feſiſtellungen find 6 
tet worden. N 

Schleſiengrube. (6jähriger Knabe um teren 
Straßenbahn.) Auf der Bytomska wurde ein 6 
Knabe angefahren, welcher ſchwere Verletzungen davontrug. 
Knabe, welcher ins Spital eingeliefert worden iſt, hat ve m 
fall ſelbſt verſchuldet, da er unvorſichtig über das Gleis ga 
um dieſes noch vor dem Herannahen der Straßenbahn — 
ſchreiten zu können. 1 


Pleß und Amgebung 


Lügen haben kurze Beine! eit 

Die „Polska Zachodnia“ brachte aus Emanuelsſegen - 
Artikel, in dem behauptet wird, das der „Volkswille“ en 
Berichte über die ſtattgefundene Gemeindeſitzung gebrachte | 
Sie führt aus, daß wir die polniſchen Behörden kompromi 1 
Wir ſtellen feſt, daß der Artikel in der „P. 3.“ deſſen "ul 
ein gewiſſer Pawel Kozyra iſt, von Anfang bis zum Ende e 
ſtändig erlogen iſt. Bis jetzt wurden unſere Artitel, weden b 
dem Gemeindevorſtand, Staatsanwalt oder ſonſt einer Be m 
beanſtandet. Das iſt der beſte Beweis, daß unſere urtitel je 
die ungeſunden Zuſtände in der Gemeinde Ems, venlſtän 2 
Wahrheit entſprechen. Eine Anwahrheit iſt es, wenn die, gig 
behauptet, daß in unſerer Redaktion Emſer Gemeinde sen e 
wegen der Zeitungsartikel vorſtellig geweſen ſind. Eine eich, 
hafte Behauptung it ferner, daß die Gemeindenertreter in ich 
ver letzten Sitzungen, gegen die Schreibereien über die Cee 
Ems proteſtiert haben. Viele freuen ſich über die gute n 
kritit, fie find der Meinung, daß die Preſſe dazu dere ni 
Mißſtände aufzudecken, bezw. zu Fritifieren. Iſt die Kritit , + 
am Platze, ſo ſteht jedem der Klagewog, auch der Gemeine 9% 

effen. Seit einiger Zeit iſt es in der Gemeinde zur Gem 5 
geworden, das heikle Sachen, die die Gemeindefinande, 
treffen, in geheimen Sitzungen erledigt werden, und e u 
feit dem Ableben des Gemeindeſchöffen A. Pielorz, fang . 
Abgang des Maſch.⸗Inſpektors G.⸗V. Wehner. Wir rn PTR 
der Anſicht, daß Perſonal, Militär o. ä. in eine geheime Sten 
hineingehören, aber nicht Anträge, wenn es ſich um 1 7 
groſchen handelt. Die geheimen Sitzungen find von der h 
gerſchaft verpönt, beſonders wenn in den „geheimen Si 
Tauſende von Zloty an Sanatoren verborgt werden, 1 A 


dafür Verkaufshäuschen, Warenladen einrichten, Kühe 
und Hechzeiten feiern. Solche Korruptionsanträge wu 
den „geheimen Sitzungen“ erledigt. Als der „Volk Pol, 
darüber berichtete, griff der Pleſſer Landrat ein und die 0 
geſchäfte“ nahmen ein Ende. Auch die neueren Anträß ta 
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bendaus dem Sumpf ging der Weg hoch zu einem ſanft anſtei⸗ 
ie en Hügel und zug ſich durch das Grubendorf zur Zeche, die 
1 en einem hahen Stacheldrahtzaun umgeben war. Ab um 
200 n am Tage die Motorräder der Polizeiſtreife vorbeige⸗ 
Be. Den Grubeneingang bewachten Soldaten. Die Häuſer 
6 2 ſchmal und schmutzig. die roten Ziegel verblaßt und das 
St. 4 Hatte ſich tief in die Steine gefreſſen. Zwei ſchmale 
die zen und vier Reihen graue Häuſer. Auf dem Hügel ſtend 
5 bre eche. Aber die Hügel wurden ſchon grün. Der Löwenzahn 
Ailüce ſeine Blätter und die Kinder der ſtreikenden Bergleute 
En ihn als Salat für den Mittagstiſch. Der Hunger ließ 
Dany iger ſuchen und ſie füllten mit ihren blaugefrorenen 
lust chen die Körbchen und Papierbeutel. Durch die froſtige 
von ſtrich hin und wieder ein warmer Hauch mit einem Geruch 
lief er dampfenden Erde und erſtem Gras. Ein feines Zittern 
At erſten Lebenszeichen über die Länge und wehte in die 
den yo. Sie riefen ſich lauter und piepten den auffliegen⸗ 
ſen f ogeln nach. Sie riſſen Grasbüſchel aus der Erde und war: 
Susie jauchzend hoch in die Luft. Sie liefen ſich nach und das 
fin. nach Eſſen wurde zum luſtigen Fangenſpiel. Ihr Kine 
dig 1 hüpfte ſchnell aus der häuslichen Bitternis und entle⸗ 
ich mit wenigen Sprüngen aller Qual und Not. 
\ 25 war Frühling und fie waren froh. Als fie ihre Körb⸗ 
kren voll Salat gepflückt hatten, gingen ſie ſingend wie ſuchend 
1 und quer über die Felder, hoben hier ein buntes Stein⸗ 
Schr dert ein Blümchen oder ein vom Froſt zerſprungenes 
Draht duschen auf und kamen bis an den Stacheldraht. Am 
Webor zun entlang kamen ſie zurück zu den Häufern, darin jie 
Min en waren und darin ihre Kindheit begann, und zu den 
tere ern, die nor den Häuſern ſtanden und mit unruhigen, ſin⸗ 
I Augen über die grünen Hänge hinauf zur Grube ſahen. 
Age mes der Kinder, das auf die Straße hinunterlief. Nelt 
Nad ein, als eb ouf der Straße etwas paſſiert wäre. Das 
Un nen drehte ſich herum zu den Kindern, die an den Hängen 
erten und ſpielten und ſchrie: 
None, Schnell! Schnell! — Die Unien (Arbeiterwohlfahrt) iſt da! 
Pi imt Schnell! — Die Union iſt mit dem Auto da!“ 
vn ert ſprang das eine, dann das andere und wie es eines 
Hon anderen zurief, rannten ſie wie auf ein Kammando los, den 
ber 8 hinunter. Die Kleinſten purzelten hinter den Größeren 
m 


Kine Auf der Straße faßten ſich alle bei der Hand und Tiefen in 
Bi * langen Kette durch das Dorf: 
9 die Union iſt da! — Union iſt da! 


an, 
u der anderen Seite des Dorfes hielt, jo nah es Pei dem 


— 
Ne Darf. 
für Das Auto brachte Mehl, zwölf Doppelzentner Weizenmehl 
die Bergleute. 
6, Aus allen Häuſern lamen ſie gerannt. formierten ſich zu 
& Pden und Kolonnen und überholten ſich gegenſeitig mit 
daß den und Gelächter. Sie ſpürten, es wor Frühling und es 
rot. Es war wie ein haher Feſttag. Es war wie man⸗ 

Ans al früher, wenn die Männer von der Arbeit kamen. aber 
ren war jetzt dach etwas anderes, mehr Leben und größere 
hi e. Nicht das Mehl war es allein, ſie wollten voneinander 
wehe und lachen, ſich freuen und fie ſprangen einmal hierhin. 
lauter das Gelächter ſchallte und dorthin, wo das Geſchrei am 
eſten war. 
6 Ein altes Fräulein kam jo ungeſchickt über die Planken des 
zur Sandcches gehopſt, daß das ſchlammige Waſſer darunter hoch 
datt Lite ſpritzte und die Naheſtehenden tüchtig beſchmutzte. Sie 
dan ihre grauen Strähnen zu winzigen Zöpfen und in einem 
keit kleinen Krönchen mitten auf dem Kopf befeſtigt. Mit 

n Händen hielt ſie ihren langen, ſchwarzen Rock hochge⸗ 
und ſprang voll Neugier wie eine Ziege hin und her. 

Vas haben ſie gebracht?“ kreiſchte ſie ſchon van weitem 

Und als ſie nahe genug mar, um ſich ſelbſt zu überzeugen. 
deute , gab, ſchrie fie nech lauter: „Was bringt uns die Union 


„O, die Union iſt da! — Union iſt da! 


ſtigen Wege kommen konnte, ein Laſtauto, vollgepackt mit 


Die Nachricht ging wie Feueralarm durch das 


Mir 


j 

| ihr „Weizenmehl, Mutter! — Heiz den Ofen ein!“ antwortete 
mand. ; 

„Und Seife? — Hat die Union heute feine Seife gebracht? 

Re 2 Bergleute ſahen die Alte herumfuchteln und lachten 

| Bing Nein, Mutter! — Diesmal iſt's keine Seife! — Aber es 
Mehl!“ 

| 


Man, herrje, herrje! — Wieder ER Seife! Mit mas Toll 
daß ſich bloß waſchen? — Die Dreckfinken! — Sind wir Ferkel, 
mir feine Seife kriegen?“ | 2 
Weh nm Sand, Mutter! — Oder willſt du lieber Seife als 

N 4 ſagte ein junger Bergmann nicht ahne Spott. i 

Vir die Bergleute hatten noch mehr zu lachen. Die Alte 
Route ſich ärgerlich on den Wagen, befühlte mißtrauiſch die 

f und schimpfte in einem fort, weil es keine Seife gab, — 
ö Any, wei junge Burſchen ſprangen wie übermütige Böcke aufein 

15 0 los, drehten die Köpfe wie zum Stoßen und alles ſah Ju 

eine chüttelte ſich vor Lochen. Das Ende der Neckerei mar, b:B 

Any dem anderen jo heftig on die Naſe ſtieß, daß Blut lum 

er daß der Geſtoßene wütend auf ſeinen Gegner losging. g 

Pier ehe es zur Schlägerei ausartete, ſprangen andere De 

Fönen, trennten die Kampfhähne und ſtifteten Frieden. Die 

5 beer umarmten ſich und wußten nicht, warum ſie jo unbändig 

dus demußten. Es war ehen Frühling und ſie waren Lein wie 

em Häuschen, als wäre wirklich irgendein Feiertag. 

j inne Mer ſchlich ſich hinter ſein Mädchen und kniff es durch 1 
anden Rec. Das Mädchen schrie auf vor Schreck und Schmerz 
ie drehte ſich herum. um ſich zu röchen. Er aber sprang 175 
ieh pt hinter ihm her. Man hielt ihn feit, ließ ihn aber alle 
es nahe genug war. Sie jagten und hetzten WIN Ane 

er und alle machten mit, daß es ein Eeſchrei und 7 

Salgerei wurde. f 23 

Die me Die ar dem Wagen die Verteilung . en 

Pr kamen mit den Rertienen durcheinander und einer ſchrie 
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Von Meldin P. Levy. 


„um des Himmels willen, hört doch endlich mit dem Unſiun 
auf! — So kommen wir bis zum Abend nicht zurecht! — Ich, 
habe noch mehr Dörfer, die ihr Mehl haben wollen! — Fünf 
Minuten könnt ihr doch vernünftig ſein, oder keiner hat bor 
Ahend ſein Mehl!“ « 

Aber auch das half nichts. 5 

Der junge Bergmann ließ ſein Mädchen auf ſich zukommen, 
fühte es mit Gewalt vor allen Menſchen und drückte es dabei 
ſo feſt an ſich, daß es aufſchrie. 

„Daß ſich ſo was nicht ſchämt, hier vor allen Menſchen! — 
Jetzt, wo das ſtreikt macht das mehr Kinder, als wenn Arbeit 
iſt! — Haben nicht das Sattfreſſen und wollen Vater ipieien!” 
ſchimpfte erbeſt die Alte. 

„Viel Liebe und wenig Brot!, jawoll, Frollein Tovar!“ 
frigte der junge Bergmann tief vor der Alten, daß alle von 
neuem leslachen mußten. „Haben wir nichts zu arbeiten, da 
müſſen wir uns bei den Frauen und Mädchen Arbeit ſuchen le 
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Muttertag 


Zum 8. Mai. 
In den Schaufenſtern prangen Schilder, 
prangen Girlanden und rührende Bilder: 
Gedenkt der Mutter am Muttertag, 
ſchenkt ihr mehr als ſie haben mag, 
ſchenkt ihr Blumen, ſchenkt ihr Konfekt, 
ſeidene Strümpfe, Klubſeſſel, Sekt! 
Wer ſeiner Mutter in Liebe gedenkt, 
der ſchenkt. 


Vor den Schaufenſtern ſtehen die Frauen 
der Arbeitsloſen und überſchauen 

die Herrlichkeiten. Seltſamer Brauch! 
Mütter — Mütter ſind wir ja auch. 

Wir haben Kinder und haben kein Brot, 
uns drücken Sorgen und Wohnungsnot. 
Von der Ehre wird, wer kein Eſſen hat, 
nicht ſatt. 


Muttertag? Soll der uns retten? 

Uns fehlen die Windeln, uns fehlen die Betten, 

wenn wir Mütter werden und hilflos ſind. 
Da feiert man weder Mutter noch Kind, 

da läßt man uns ohne Sorge in Kun. ni 
da hält man Augen und Taſchen Nm 

Für Schwangerenſchutz hat die Bürgermelt 

dein Geld. 


Rur einmal im Jahre ehrt man uns gebührend, 
nur einmal im Jahre findet man's rührend 
und traurig, daß man uns ſonſt vergißt — 
weil das ſo'ne ſchöne Reklame iſt. 
Die Menſchen ſind herzlich um uns bemüt, 
wenn ihnen daraus ein Geſchäft erblüht, 
daß man einen Tag nach den Müttern tauft 
und kauft und kauft und kauft 
Irene Herzfeld. 
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Frühling im Koblenrevier 


Die Männer lachten und ſchtugen ſich gegen die Schenkel, daß 
es klatſchte. Die Frauen verbargen ihr verſchämtes Wiſſen hinter 
Kichern und hielten ſich die Hände vor den Mund, um nicht die 
Reden des Jungen zu übertrumpfen. Die Kinder zerrten an den 
Röcken der Mütter, weil ſie mitlachen mußten und wiſſen 
wollten, warum? 

In das Gelächter kreiſchte noch wütender die Alte: 

„Du ſellſt dich was ſchämen, ſollſt du dich! — Unterſteh du 
dich noch ein einziges Mal Mutter zu mir zu ſagen! — Links 
und rechts lannſt du ſie kriegen!“ e 
Die Verteilung begann. Namen wurden aufgerufen und 
alle ſchoben ih an das Laſtauto. 

„Was gibt es denn nun?“ fragten immer noch einige, die 
entweder ſpäter gekommen waren oder auch nur fragten, weil 
ſie nicht ſchnell genug an die Reihe kamen. 

„Mehl!“ antworteten ihre Vorderleute. 

„Mehl?“ fragte ſie nech einmal. 

„Ja, Mehl zum Brotbacken!“ 

Sie ſchnatterten wie die Gänſe ins Blaue. Die Kinder, die 
die Mütter nach Hauſe geſchickt hatten, um Körbe und Taſchen 
für das Forttragen des Mehls zu holen, kamen zurückgeſprungen. 
Die Frauen warteten ungeduldig. Einige, die es ſich zutrauten, 
das Mehl allein nach Hauſe zu ſchleppen, ſchickten ihre Männer 
fort, ſchnell nech Kohle zu Helen, die hinter dem Dorf hochge⸗ 
ſtapelt und offen dalag als Feuerung für alle. Alle freuten 
ſich auf das Brotbacken. Sie waren ſchon froh, wenn überhaupt 
Brot lam. Aber das blütenweiße Weizenmehl war doch etwas 
ganz anderes. Es gab Arbeit und darüber freuten ſie ſich am 
meiſten. Die Frauen, deren Name fiel, mußten ſich mit aller 
Gewalt durch das Gedränge vorwärts zum Wagen ſchieben und 
zurück leſtete es nech mehr Kraft. Viele Männer trugen auf 
beiden Armen die Kinder voraus nach Laus. Körbe voll Kohle 
waren zu holen. Holz klein zu machen, die Backhäuſer mußten 
geheizt werden und auf den Roſten ſaß nech die alte Schlacke. 
Alle Hände voll war zu tun. 

Wo viele Kinder waren, ſchulterte der Vater allein faſt 
einen Zentner Mehl für die Hungermäuler. Die Frauen küßten 
immer wieder ihre Kleinen. 

In einer langen Reihe wateten- ſie mit Mehl und Kindern 
beladen, einer hinter dem anderen durch den Schlamm de; 
moraſtigen Weges zurück in das Dorf. 

Auch die alte Tovar wurde 
Quantum. 

„Kemm Mutter, ich lage dir deine Seife nach Haus!“ lachte 
immer nech voll Uebermut der junge Bergmann, der ſich neben 
dem Wagen jein Pfeiſchen anzündete und ſich jedes Tabakkörn⸗ 
chen vom Aermel ſuchte. l 5 en 

Er legte ihre Pertion mit verſchiedenen anderen Säckchen 
in feinen großen Kerb, ſchulterte ihn und ging voran. 

Schwatzend und lachend ging ſie neben ihm her, faßte mit 
beiden Händen ihren langen ſchwarzen Rock und ſtiefelte je 
blind durch den Moroſt, daß fie ihre Begleitung auf Schritt und 
Tritt mit Schmutz traf. 

„Und die ganze letzte Woche hat es nech jo geſchneit und 
jetzt. .. keine Spur mehr ... und eine Luft...“ 

„Einmal muß doch Frühling werden, Mutter!“ lachte luſtig 
der junge Bergmann. 

„Aber wie ſoll man groß rein machen, wenn keine Seife 
iſt?“ [Aus dem Amerikaniſchen ven E. P. Hies gen.) 


aufgerufen und bekam ihr 


Das törichte Volk 


Von Emil Felden. 


Es war einmal —, ja ein guter König war einmal. Der 
wollte ſein Valk glücklich jeken. Grämte ſich über die vielen 
Klagen, die er immer hören mußte. „Es ſind Unzufriedene“, 
ſagten ihm ſeine vornehmen Ratgeber, „verbanne die Hetzer, 
die deinem Volk einreden, es ginge ihm ſchlecht, und die 
Kicgen werden aufhören.“ Da verbannte der König die 
Führer des arbeitenden Volkes. Nun ließen die Guts⸗ 
beſitzer und Fabrikanten, die Kaufleute und Geldmenſchen 
das Volk doppelt ſo lange arbeiten und gaben ihm halben 
Lohn. Wurden reich dabei. „Siehe, wie ſich das National⸗ 
vermögen vermehrt“, ſagten ſie zum König, „auf den Kopf 

er Benälferung kommen jetzt doppelt in viel Reichsmark als 
vorher“. 8 

Wie freute ſich der gute König. Er wollte ſich im Glücke 
ſeines Volkes ſonnen und durchreiſte ſein Land. Die Reich⸗ 
gewordenen hingen Fahnen aus und riefen Hurra und Hach. 
Allein des Königs Auge ſah viele, die mißvergnügte Ge⸗ 
ſichter machten und die Fäuſte ballten. Wie war das mög: 
lich, da das Nationalvermögen doch größer geworden war? 
„Ich will der Sache auf die Spur kommen“. ſagte der Künig 
und ging in der Verkleidung eines einfachen Mannes aus. 
Er kam vor ein Haus, da ſtanden Tausende, die Arbeit und 
Unterſtützung haben wollten. Vor einem anderen Haus 
ſtanden Tauſende, die noch Wohnungen ſchrien. 5 

Da ſchalt der Konig die Arbeitſuchenden. „Betrüger 
jeid ihr“, ſagte er zu ihnen. „Wie? Ihr habt feine Arbeit“ 
Und es ſind ſo viele Wohnungen zu bauen? Baut Häuſer, 
dann habt ihr genug zu tun.“ . . 

Wie lachten die Arbeitsloſen: „Natürlich iſt Arbeit ge⸗ 
nug da.“ jagten ſie. „Wir brauchen nicht nur Häujer, ſon⸗ 
dern ſehr viele andere Dinge: Kleider, Schuhe, Werkzeuge 
und vieles mehr. Aber man gibt uns keine Arbeit.“ 

„Wie iſt das möglich?“ fragte der König. * 

„Sehr einfach,“ ward ihm zur Antwort. „Sieh, wenn 
wir arbeiten, bekemmen wir niemals den ganzen Lohn aus⸗ 
gezahlt. Da iſt der Bodenbeſitzer: er will ſeine Rente. Da 
iſt der Geldgeber: er will ſeinen Zins; da iſt der Unter⸗ 
nehmer: er will feinen Profit. Das alles wird uns erſt von 
unferem Lohn abgezogen. So können wir unmöglich alles 
kaufen, was wir herſtellen. Vieles muß liegen bleiben. Es 
iſt zu viel produziert worden, ſagen dann die Toren. Und 
mir werden auf die Straße geworfen. Alle drängen nun zur 
Arbeit, der Lohn ſinkt und noch weniger als vorher können 


die Arbeitenden kaufen. Ja, unſeren Ausbeutern ſind wir 
armen Teufel ausgelieſert.“ 
„Würde es beſſer, wenn ihr, die Arbeitenden. ſelbſt die 
Geſetze machen dürftet?“ fragte der König. Und die Arbei⸗ 
tenden bejahten es, weil ſie ja in der Mehrzahl ſeien. Da 
erließ der König ein Geſetz: jeder, der 20 Jahre zählte, 
Mann oder Weib, dürfte Führer wählen, die die Geſetze 
mechen ſollten. Die Arbeitenden jubelten, die Großen mach⸗ 
ten böſe Geſichter und ſchalten den König. 

Aber am Tage der Wahl blieben die meiſten der Ar⸗ 
beiter zu Hauſo. „Der König hat ja unſere Führer zurück⸗ 
kommen laſſen,“ ſagten ſie „die jollen es ſchaffen“. Andere 


blickten ſcheel auf die Führer und ſagten: „Nee, das iſt nir: 


es war ſchöner wenn man die Herren in den feinen Uni⸗ 
formen ſah. Nee, wir wollen lieber von feinen Herren als 
von unſoresgleichen regiert werden!“ Und ſie blieben zu 
Hauſe. Andere ſagten: „Wir verdienen doch unſer Geld von 
den Reichen, nicht wahr? Laßt uns lieber dieſe wählen. 
ſonſt ſind ſie nicht mit uns zufrieden, und wer weiß, was 
dann kommt.“ Wieder andere meinten, ſie würden dadurch 
vornehmer, daß ſie zu den Reichen und Vornehmen hielten, 
und wählten dieſe. Wieder andere ſpotteten über die Ar⸗ 


beiterführer und ſogten: „Klar, fie wollen an die Futter⸗ 


krippe ran! Gibt es nicht, laß ſie arbeiten, wie wir es auch 
müſſen.“ 5 

Und ſiehe: obgleich diejenigen. die von ihrer Arbeit 
lebten, zahlreicher waren als jene, die von der Arbeit der 
Arkeitenden, ohne ſelbſt zu arbeiten, lebten, ſo ſiegten dieſe 
doch! Wie lachten da die Reichen und Großen den König 
aus! Und drückten das Volk mehr denn je. Als es ſich nun 
wieder beim König beklagte, fuhr er ſie zornig an und ſagte: 
„Euer Los babe ic euch in die eigene Hand gegeben. Was 
kabt ihr getan? Obwohl ihr in der Mehrheit jeid, habt ihr 
euch der Minderheit ausgeliefert. Gut denn wenn ihr 
durchaus gequält ſein wollt — bitte! Ihr habt es jederzeit 
79 0 rg Auer Los zu ändern. Wendet die Rechte an 
2 Sonſt duldet — duldet — duldet, bis ihr klug 


Da ſchlichen die Klagenden gedrückt ab. Und ſagten: 


Ah N n 
Nel dul. ve enn es uns ſchlecht geht, jo jind wir ſelber 
chuld. Laßt uns darum alle, die wir von unſerer Ar⸗ 


heit leben ihn 222 = 
en. Uug werden und fait zuſammenhalten. Nurd: 
kann es anders werden!“ 1: alten.» Nur denn 


Die 30. Walpurgis-Feier auf dem Brocken 


Links: Die Ankunft des Sonderzuges der Walpurgis⸗Nachtſchwärmer auf dem Brocken. Rechts: Auch der Herr „Geheimrat 


va 
N 


Goethe“, der in ſeinem „Fauſt“ eine Walpurgis⸗Nacht auf dem Blocksberg einfügte, fehlte nicht. Von Wernigerode kommend, 

begab er ſich in Hexenbegleitung auf den Blocksberg (Brocken). Wie alljährlich fand auch diesmal in der Nacht zum 1. Mai eine 

maskenreiche Wahlpugis-Nacht auf dem ſagenreichen Blocksberg (Brocken) im Harz ſtatt. Das groteske Volksfeſt hatte von Nah 
und Fern wieder zahlreiche Teilnehmer herbeigelockt. 


Das iſt die Liebes 


Von Willibald Kater. 


Mit der Geburt des Albert, vor 15 Jahren, verſtarb 
Reibekäſens Liebe zu ſeiner Frau. Zu dick war ſie ihm ge⸗ 
worden, jand er, einen Kuhbauch hatte ſie bekommen (ſeinen 
beurteilte er nicht), und er begann ihre Arme und Beine zu 
haſſen, die er mit unverſchämt dicken Telegraphenmaſten ver⸗ 
glich, brr. Damals, die Inflation hatte eingeſetzt, ging ſein 
Geſchäft prächtig und er konnte ſich Liebe kaufen ſo viel er 
wollte. Zunächſt machte er nur gelegentlich einen Seitenſprung, 
ſpäter aber ſchaffte er ſich eine richtige Freundin an, ſie war 
lang und hager, ganz das Gegenbild ſeiner Frau, außerdem he— 
ſaß ſie einen faulen Pinſcher, den ſie „Schnucki“ rief. 1923 
richtete er ihr eine Drei⸗Zimmer⸗Wohnung ein, ſie koſtete ihn 
pro Monat nicht mehr als ein Dutzend Gummiabſätze, er han⸗ 
delte nebenbei in Deviſen und ſchob in Möbeln, Grundſtücken, 
Schokolade und Rauchwaren. 

Faſt genau ein Jahr nach der Stabiliſierung zerbrach das 
Verhältnis mit der Langen jäh und überraſchend, es war eine 
lalte Oktebernacht, am Tage vorher erfolgte aus nordweſtlicher 
Richtung Kaltlufteinbruch und ſtarker Druckanſtieg, die Tempe⸗ 
ratur ſtand nahe am Gefrierpunkt. Um ein Uhr erſt war Reibe⸗ 


käſe in die Wohnung ſeiner Freundin eingedrungen, er hatte 
den Mantel und Hut im Vorraum auf den Boden geworfen, 


die Schuhe von den Füßen geſtreift und war wonniglich ge⸗ 

ſpannt und in Socken über die Schwelle des Schlafzimmers ge⸗ 
ſchlichen. Kein Licht machte er, denn nicht erſchrecken wollte er 
die Freundin, nur überraſchen. Im Finſtern und in Unters 
hojen ſtand er eine Weile am Fußende des Bettes, lauſchte 
atemlos den leiſen ſingenden Atemzügen der ach ſo geliebten 
Geliebten und kalkulierte verſchmitzt ſchwitzend: wie wird ſie 
überraſcht ſein, wie wird ſie ſich freuen, wie wird ſie ſich an⸗ 
ſchmiegen, oh! 

So kalkulierend, tanzte der Fettbauch auf den Fußſpitzen 
um das Bett herum, leiſe, leiſe, immer näher dem ſingenden 
Atem kommend, bemüht, an nichts anzuſtoßen, ganz muß die 
Ueberraſchung werden, groß die Freude. Doch zu laut war das 
Kalkulieren, plötzlich bellte etwas durchdringend, ſprang dem 
Reibeläſe wie ein fetter, warmer, harter Ball gegen die Waden 
und biß ihm, der gellend aufſchrie, ſpitz und rund ins Fleiſch. 

„Au!“ ſchrie Reibekäſe. „Au! Verfluchter Hund! Du!!“ 

Die Lange fuhr hoch, entſetzt und verſchlafen, nicht fähig 
war ſie zum Schreien, aufflammte das Licht und vor ihr ſtand. 
o welch ein Schreck für das Fräulein, ein Mann in lila Unter⸗ 
hoſen, in blutenden lila Unterhoſen, das Geſicht des Mannes 
mar mörderiſch verzerrt, und in den rieſigen Schlächterhänden 
hielt er von ſich geſtreckt den lieben, kleinen, dicken Schnucki, hin 


und herſpringend, „au!“ ſchreiend und „verfluchter Hund!“ Mit 
einem Blick, der kaum eine Sekunde währte, ſah ſie dies alles, 
und mit einem lautloſen Schrei rutſchte ſie unter die Bettdecke, 
zog, vor Angſt am ganzen Leibe zitternd, die Decke immer von 
neuem über den Kopf, und ſo lag ſie mit aufgeriſſenen Augen 
im Dunkeln, den Kopf dick verdeckt, bis zum Kals, und nicht 
weiter. 5 

Reibekäſe war alle Luft vergangen. Blind riß er Jas 
Fenſter auf und ſchmiß den halb erdroſſelten Schnucki aus der 
Wohnung, zwei Stockwerke tief, in die kalte Oktobernacht 
hinaus, die ſich ſchon geſtern mit Kaltlufteinbruch und ſtarlem 
Druckanſtieg gemeldet hatte, die Temperatur hatte den Gefrier⸗ 
punkt überſchritten. Als unten der Hund mit einem weichen 
Klatſch auffiel, ſchloß Reibekäſe das Fenſter und humpelte ans 
Bett. Er riß der Langen die Decke vom Kopf und ſchrie ihr, die 
ihn jetzt erſt erkannte, wutentbrannt ins Geſicht: 

„Wir ſind geſchiedene Leute!“ und „Hab ich ſowas nötig?“ 

Als ſie, vom Schreck erlöſt, zu wimmern begann und: „Ach, 
mein lieber Schnucki, komm her, mein Schnuckchen, wo biſt du 


denn, mein Schnudchen“, ſchluchzte, ſagte Reibekäſe, den Schmerz a 


verbeißend und wütend: 

„Lieg nicht ſo herum, 
jo nicht mehr, denn wir ſind von nun an 
Ihr Hund liegt unten auf der Straße, Fräulein. 
Ihnen morgen einen Scheck.“ 

Ein Auto brachte den Zerbiſſenen nach Hauſe. 

Solange er pflegebedürftig war, ſpielte er den guten Ehe⸗ 
mann, er war der Sterbenskranke, machte ſich in Gegenwart 
ſeiner Frau Selbſtvorwürfe, gab ihr, die ihn nicht darum bat, 
heilige Verſprechungen ab, er wollte ihr von nun an, bei allem 
was ihm lieb und teuer ſei, ſchwöre er, ein guter Gatte ſein 
und dem Albert, dem Jungen, ein guter Vater; nicht abweichen 
wollte er von dem chriſtlichen Pfade der Tugend, nie, niemals, 


fertig miteinander. 


Ich ſchicke 


das verſichere er, jawoll, au!, nicht ſo feſt, bitte, Otti, leichter 
ſtreichen. Mit Salbe beſtrich ſie das Bein ihm, wortlos 


ſchmierte ſie zehn Halb⸗Pfund⸗Doſen auf die Wunde, ſchmerzlin⸗ 
dernde Umſchläge legte ſie auf die brennende Stelle. Bei jeder 
Handreichung, die ſie ihm zuteil werden ließ, ſpielte er den 
reuig zerknirſchten, ſprach nur leiſe mit ſeiner Frau, faſt zärt⸗ 
lich, wie in ihrer Brautzeit himmelte er: „Otti, ach bitte, ach 
nein, ach ja,“ und drückte ihr ſtumm und mit naſſen Augen die 
kleinen fleiſchpolſternen Sünden. Langſam heilte die Munde 
am Bein, und als er geneſen, war er der Frau ſieben Tage und 
ſechs Nächte treu. In der ſiebenten Nacht aber, nach einem 
Hertenabend im Männergeſangverein „Euterpia“, ging er mit 


Der Bartel ſtirbt 


N Der närriſch ſchöne Frühlingstag hatte uns hinausge⸗ 
lockt. Wir wanderten die furchige Marktſtraße entlang, 
an gadernden Hühnern vorüber, die auf üppigen Miſt⸗ 
haufen nach Futter ſcharrten, zwiſchen friſchgeflügten Fel⸗ 
dern hindurch, über ſanft grünende Hügel hinweg, ins 
Nachbardorf. Wir wollten nichts, als den Frühling ſpü⸗ 
ren, den ſeit Jahrtauſenden beſungenen Wiedererweder 
der Kreatur, das Sinnbild der Jugend, des Werdens. Wir 
dachten nicht, daß wir ihn als geißelſchwingenden Ver⸗ 
nichter kennenlernen ſollten. Am Dorfeingang ſtehen auf⸗ 
geregt geſtikulierende und ſchwatzende Dörfler vor einer 
windſchiefen Hütte. Zwei alte Weiber ſtehen in der Türe 
und beten halblaut, während die ſchwarzen Perlen des 
Roſenkranzes durch ihre harten Finger gleiten. 

„Da Lanz (Lenz, Frühling) hot'n halt umg'riſſn, an 
alt'n Barlt, da Lanx.“ 

„Und da Geiz!“ 

„Mittn unta de Würſcht is a vahungat!“ 

„Zwoa Zentna Brot hot an untan Bett ghabt.“ 

„Angſcht hot a halt ghabt, daß a vahungat, bal'n da 
Lanx nimma aus'm Bett raulaßt. Hauſerbauer, bot a zu 
mir gſagt, Hauſerbauer, vor'm Lanz hob i halt an grau: 
ſinga Reſchpekt, daß er mi zammpackt, da Lanx dös is a 
ganz a gfahrlicha; a de Knocha drin gaart's (gärt es) ma 
an diam (zuweilen), daß i moan, i muß ſchterbn auf da 
Schtell. Ja, da Lanx!“ 

Wir treten durch die niedere Türe und ſtehen 
in einem düſtern, kalten, engen Raume, in dem ein phan⸗ 
taſtiſches Durcheinander herrſcht. Auf dem Ziegelboden 
ee alte Kleidungsſtücke, Brotſtücke, geräuchertes Fleiſch, 
Schachteln, aus denen Noggenkörner quellen. Säcke 
voll verſchimmelter Brot⸗, Kuchen⸗ und Wurſtſtücke. Ein 
ekelerregender Geruch ſchwängert die Luft. 


Hinter dieſem gärenden Tohuwabohu, in der Ecke, auf 
einem ſchmutzigen Lager aus Säcken und Fetzen liegt ein 
armſeliges Menſchenbündel. 
das graue, vom Hungeti verzehrte, vom Tode beſchattete 
Geſicht einem Manne oder einer Frau gehört. Hunger und 
Tod haben ihn alles Geſchlechtliche genommen. Ein Auge 
iſt geſchloſſen; das andere ſtarrt weitgeöffnet zur Dede, 
Während durch den Türſpalt das eintönige Gemurmel 
der Beterinnen herreinſickert, kommt plötzlich Leben in das 
Menſchenwrack vor uns. Langſam, als hätten ſie den 
Widerſtand zähen Leimes zu überwinden, öffnen ſich die 


Lippenſtriche!: „Wos — — — z — — eſſn — — wos — — 
z — — eſſn — — an — — Lanx — — hon — — i 
nix — — 3 ein — — Vata unſa, der — du — biſcht — —“ 


Dann iſt es totenſtill. 


t es Der Unterkiefer des alten Bar⸗ 
tel ſinkt auf ſeine Bruſt. 


Es wird kalt im Raume und 


unheimlich. Wir ſteigen über verſchimmeltes Brot hinweg 


und atmen befreit die friſche Luft auf der Dorfſtraße. Der 


alte Bartel von Lannhofen hat ausgelitten. 


Am andern Tage ſtand im „Oberbayriſchen Land⸗ 
boten“ zu leſen: „In Lannhofen ſtarb geſterß der im Lann⸗ 
hofer Bezirk allbefannte ehemalige Fiſcherbauer Bartolo⸗ 
mäus Mair, vor 20 Jahren einer der reichſten Bauern im 
Gau, ſeit etwa 10 Jahren Inſaſſe des Lannhofener Ar⸗ 
menhauſes. Nachdem die Nachbarn ſchon mehrere Tage 
lang kein Lebenszeichen mehr wahrgenommen hatten, öff⸗ 
neten ſiegeſtern mit Gewalt die Türe des Armenhauſes, wo 
ſie dann den alten Bartel ſterbend inmitten von mehreren 
Zentnern Lebensmitteln, die zum großen Teil ſchon ver⸗ 
dorben waren, ſanden. Er ſcheint aus Angſt, verhungern 
u müſſen, ſchon ſeit Jahren die Ausbeute ſeiner Bettel⸗ 
ſahrlen, anſtatt gegeſſen, aufbewahrt zu haben, und ſo ver⸗ 


hungert zu ſein.“ Heinz Eisgru ber. 


einer ganzen Kolonne, elf Mann waren ſie zur Kolbe 


Deck dich richtig zu. Das gehört ſich 


Man kann nicht erkennen, ob 


Margot, ihr „Etabliſſement“ lag in einer Seitengaſſe, in 
Fenſtern glimmten rote Lichter. I 
So trieb er es jahrelang, nicht ſchlimmer als die andere 
„Euterpia“, er latſchte aus der Ehe mit der Regelmäßg 
eines ſelbſtbewußten, kleinbürgerlichen Gummiwaren h 
Händlers, den feine angetraute Ehegattin zu einfältig 1 100 
und zu ſchlaff, der nicht zufrieden war, wenn fie, Ottilie, 7 
wortlos und faſt ſchlafend der ehelichen Pflichten entled nf 
es war nicht Schlechtigkeit, die ihn in das „Etablifjemen ul 
Margot Kolbenſtädt trieb, ſondern Unzufriedenheit mit ie! 
die es nicht verſtand, nicht nur, weil er es nicht verſtand, fe 
griff überhaupt ſchlecht und genierte ji} jtarf.. Be; 
Einmal, er hatte ſich, was jehr jelten geſchah, nach 
mehrmonatigen Pauſe zu Ottilie gelegt, er war beſoffen 
Lauſe gekommen, wachte er gegen Morgen mit ſchwerem 
auf, ihm war, als hätte einer gerufen. Neben ihm ſaß N 6 
ſeine Frau, weinend, die rollenden Tränen in die Bet ae 
ärmel wiſchend, die mit ſchmalen rotgeränderten Blumenſtt 
das ſolide Frauentum Ottiliens betonten. of 
„Warum weinſt du,“ brummte gähnend Reibekäſe, e 
los, is was los?“ 0 lie 
„Du haſt dich nicht in acht genommen,“ heulte Otti 
ihre Bettjackenärmel hinein, „huhu, ich werde ein Kind er 
huhu.“ e 
' Ken Quatſch,“ gähnte Reibekäſe mit aufgeriſſenem ® 1 
und glotzte ſeine Frau mit müder Geringſchätzung an. Er 
ſie ſchrecklich traurig, ſie bot ein Bild der Zerbrochenheit if 
des Jammers, ſie glich in dieſem Augenblick einer Greiſin, 0 7 
an ihr war breiig und aufgedunſen, Reibekäſe ſchüttelte ! 
hätte er ſich ſelbſt betrachten können, das Schütteln wäre 
lich unterblieben. 
So konnte er nur: „Ach Quatſch!“ brummen und: 14 
mich ſchlafen!“ 2 are 
In dieſer Stunde wurde Ottilie, die Frau Reibe it 
zum erjten Male in ihrer Ehe, ein Mann, ein ganzer, ie ni? 
wußter, zielklarer Mann. Während neben ihr Reibekäſe, e 
wühlt in Kiſſen, ſchnarchte und grunzende Töne von ſich ’ 
entſchied ſich Ottilie, weinend zwar aber feſten Herzens — 
es geſchnappt haben ſollte — das Kind auszutragen. 
folgenden Wochen, als ſich herausſtellte, daß es geſchnappt 
tobte Reibekäſe, ſchimpfte wie ein Rohrſpatz, bettelte er, Ne 
doch, bitte, bitte, zum Arzt gehen, es wäre doch nicht nz 
in ihrem Alter, unbedingt müſſe ſie doch ein Einjehen BR 
und — denke ſie denn nicht ein wenig, ein Hein wenig 1" 
ihn, an Reibeküſe, an ihren Mann in den vierziger Jaht 
Doch, gerade an ihn denke fie, gab fie ſpitz zur "AM 
nur an ihn. „Na und“, begann bang der Gatte von 17 
zu betteln. „Nein!“ ſagte Ottilie frohlockend und lachte jet 
und ſüßſauer, wie eine ältere beliebte Dame zu lächeln 002 


ih 


1 


2 2 A 2 2 2 1 > ie 28 
„nein, bei mir bin ich Herr im Hauſe, nein! nein! nein! 


Dabei blieb es. Und ſie brachte den Jungen, es war n 
ein Junge, zur Welt, weil ſie Reibekäſe, ihren Mann, 
wollte, weil ſie ihm einmal zeigen wollte, daß ſie auch 
wenn ſie will, was ſie will, und er iſt noch lange nicht de 
alles hat einmal ein Ende, mein lieber Mann. Wie ein 
Inecht brüllte Reibekäſe in den erſten Monaten ihrer 
gerſchaft, ſie habe ihn hineingelegt, brüllte er, mit wel 
Liſt habe ſie ihn hineingelegt, brüllte er und weshalb 9% 
nicht zum Doktor, weshalb ging ſie nicht zum Doktor, we 
weshalb. Aber dann, als es ſowieſo zu jpät geweſen 
wurde er ſtill und ſtiller. Von der Seite ſah er ſie oft 0 
hatte auf einmal einen Teilen Reſpekt vor feiner Frau, & 
ſich jetzt, mit ihr verglichen, ganz klein vor, ſo klein. 
läſens größter Kummer war: Albert, ſein Großer, ſein 
der Lauſejunge, der Bengel, wird bald 12 Jahre werd 
da kommt noch einmal ein Spätling, was wird der 
ſagen, merkt er heut ſchon was davon, weiß er ſch 
davon — und der Vater in den vierziger Jahren blicktt 
ſtohlen und mit dunkelrotem Kopf den zwölfjährigen 
heimlich an, wenn der, über ein Buch gebeugt oder h 
Stabilbaukaſten beſchäftigt, in der Ecke hodte. 81 

Und dann, genau heute vor drei Jahren, als ſie ihn 
einem matten, glücklichen Lächeln verriet: „Männe, es 
Junge,“ beugte ſich der beſiegte Reibekäſe über das Bel 
ſagte mit ſchlechtem Gewiſſen und kratzender Stimme: 
hab ich mir ſchon denken können“, dann gab er ihr einen 
gen Kuß auf die naſſe Stirn. Daß es ein Junge war, ha 
die Hebamme bereits im Vorzimmer zugeſchrien. ich, 

Es war Ottilie nicht leicht gefallen, denn fie hatle 
das Ende der Dreißig erreicht. Aber ſeit der Geburt, 
Erwin hatte ſie Reibekäſe feſt in der Hand und jede Nacht 
ſich. Eine Ausnahme bildeten die wenige Nächte, wenn 225 0 
wärts war auf Reiſen oder wie im vorigen Jahr im be a 
um das bedrohte deutſche Geld in Deviſen anzulegen W. 
eine ſichere Auslandsbank zu jteden, 


25 Jahre Tierpark Hagenbeck 
Vor 25 Jahten — am 7. Mai 1907 — gründete der Tier 
Carl Hagenbeck (im Ausſchnitt) einen Tierpark in © 1 
bei Hamburg, der heute zu den berühmteſten und größten 
logiſchen Gärten der Welt gehört, 


m; Man muß jagen, Freund Hein hatte ſich ein elegantes 
Riten ausgeſucht. Er war ungeſehen im Tunnel aufge⸗ 
Frungen, den der große, raſſige Autobus auf der 
gaßhöhe des Col di Tenda durhraite — juſt in dem Au⸗ 
enblick aufgeſprungen, da die blitzblanke Lenkſäule, die der 
tzauffeur Tommaſo in den Händen drehte, an ihrem un: 
en Teil, nahe den Spindelgängen, von den grauſamen 
Ahnen einer jähen Bruchſtelle zerfreſſen wurde, 

2 And ſolches, ohne das Signor Tommaſo, der Mann 
0 772 Steuer des Luxus⸗Automobils, das eben ſchneidig und 
cher die dreieinhalb tauſend Meter des Tunnels hinter ſich 
“acht hatte, überhaupt die furchtbare Gefahr bemerkt 
1 ätte. Nichts dergleichen! Blühend und friſch von Ange⸗ 
a {st kletterte er, am ſüdlichen Tunneltor angelangt, von 

einem Sitz, die Paſſagiere folgten ſeinem Beiſpiel. 

gan Hingeriſſen und überraſcht von der Pracht der von Neu⸗ 
ie ee überglängten Felſenhänge der mächtigen Gebirgsſcheide 
f e des maleriſchen Talkeſſels von Tenda zu ihren Füßen, 
traten fie ſich ein wenig die ſteif gewordenen Beine. 
8 Tommaſo verweilte ein paar Minuten mit ſeinem 
5 elollegen Frediani, 


Lein 
he der kleinen Trattoria, vor der man (wie es der Fahr⸗ 
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8 demi ſicher, daß alles in Ordnung ſei. Wie hätte er auf 

ade 
6 Ko Signor Fredianis Bäuchlein, der mit der appetit- 
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ge den Wagen und zählte die Paſſagiere und dachte: 
ſchön 


5 Neiden, Plüſchpolſterung, 
je et funkelnden Kleinigkeiten. 


eken des Profeſſors reichlich kühn ſind.“ a 
„Das kann ich mir denken,“ hatte der General erwi⸗ 


— 


unter den 
bar gieren. Sie hielt ſich noch in den beſten Jahren, und 

ihre Eleganz betrifft, ſo hatte ſie den penjionierten 
5 Tefal gleichfalls, wenn auch nur im ſtillen, anerkennend 
Rey, en laſſen: „Alles, was recht ijt...“ Man erfuhr, daß 
mit le Witwe des Erſten Staatsanwalts war, und ſie reiſte 
Teeiner jungen, ſehr blonden Schwedin, die ausnahms⸗ 


—— 
3 


Sur 350 Jahr-Feier der Univerhtät 
Würzburg f 
auf den Turm der Würzburger Aniverötäts⸗Kirche ge 
wür umeiſter Antonio Petrini). — Die „Alma Aar 1 
dige Univerjität in Würzburg, kann am 11. Mai f 
ein Beſtehen von 350 Jahren zurückblicken. 


Der blinde Paſſagier 


Novelle von Viktor Helling. 


ſals, Ex kann es noch nicht jaſſen, warum 
Hr sehen put dei i > für feine L 


weiſe nicht Ingrid, jondern Eva hieß, und mit der fie Jin 
auf du und du ſtand. Die beiden 5 — aus Tail, das 
ſie für die ſchönſte Stadt Italiens erklärten. 

Der blaſſe, müde Herr ihnen gegenüber, von dem gleich 
die Rede ſein wird, hatte bei dieſer Aeußerung abwehrend 
eine Hand emporgehoben: „O, nicht doch! Turin? Was 
ſagen Sie dann erſt zu Neapel? Zu Genua? Zu Venedig? 
Oder zur „Ewigen Stadt“, meine Gnädigſte?“ 

„Na, und Capri?“ warf der General hin. „Capri — 
alles, was recht iſt! Frau Erſte Staatsanwalt, hingegen 
Venedig, was recht iſt!“ — „Rom und Neapel entziehen ſich 
meiner Kenntnis,“ ſagte die verwitwete Frau Erſte Staats⸗ 
anwalt, „hingegen Venedig, nun, ich weiß ja nicht...“ 
Der blaſſe, müde, zierliche Herr war Oefterreicher. 
Beruf: Rekonvaleſzent. Er hatte nicht verraten, von was 
er zu geneſen hoffte. Jedenfalls hatte er ein paar Wochen 
in der Einſamkeit von Cuneo geſeſſen, wohin ſich andere nur 
für eine Nacht verirren. Er mußte übrigens ein ledden⸗ 
ſchaftlicher Spieler ſein; er hatte auf ſeinem Schoß die grüne 
Roulette⸗ Zeitung aus Monte Carlo, in der alle Nummern 
gedruckt ſind, die jeweils im Laufe einer Woche an den ein⸗ 
zelnen Spieltiſchen herausgekommen ſind. Es mochte ein 
altes Exemplar dieſes Blattes ſein, das kein Syſtemſpieler 
miſſen mag, aber ihm ſagte es offenbar noch immer neues. 
Hier und da verſah er eine der gedruckten Nummern mit 
einem Bleiſtifthaklen. Es war klar, daß er nach Monaco 
wollte, um dort ſeine Rekonpaleſzenz zu vervollſtändigen. 

Es ſollte nicht dazu kommen. Tommaſo beſtieg ſeinen 
Führerſitz. Die Gäſte kletterten in den Wagen. Drei Ame⸗ 
rikaner zuerſt: Miſter und Miſſis Slaterry aus Pennſyl⸗ 
vanien — ein hartknochig gebautes Ehepaar, und dahinter 
Miſter James Riles aus Shenandoah — der Mann, der 
im Cercle prive in Monte Carlo vor vier Tagen ein Ver⸗ 
mögen gewonnen hatte. Er war am Spieltiſch eingenickt 
und ſein Einſatz war auf Nummer 18 ſtehen geblieben. 
Die 18 hatte viermal hinter einander gewonnen. Man 
erwacht und iſt ein kleiner Nabob. — 

Nach den Slatterys und dem Mann, der zur rechten 
Zeit eingenickt war, hatten nun alle andern ihre Plätze ein⸗ 
genommen; als letzter ſchwang ſich Frediani herauf, lachend 
natürlich, der zurückbleibenden Wirtin noch einmal win⸗ 
kend, die linke Hand auf ſeine Ledertaſche ſtützend, die an 
langen Riemen von der Schulter herabhing. 

Der Wagen ſetzte ſich gleich flott in Fahrt, bergab, bog 
in die Kehren ein. An der erſten Kurve begann er zu 
ſchleudern. Kein Bremſen des beſtürzten Tommaſo half. 

Sekundenlang ſahen alle mit weitaufgeriſſenen Augen 
den blinden Paſſagier, der an der Lenkſäule hockte .. 


Eine neue Goethe -Plaſtit auf der 

Großen Berliner Kunſtausſtellung 

Die Goethe⸗Gedenktafel von Bildhauer Eberhardt Enke, die 

anläßlich des Goethe⸗Jahres im Park des Berliner Schloſſes 

Bellevue aufgeſtellt wird, wo in den nächſten Tagen die Eröjis 

nung der diesjährigen Großen Berliner Kunftausſtellung ſtatt⸗ 
findet. 


Der Wagen überſchlug ſich. Er riß alle mit in die Tiefe. 
Nur Frediani konnte ſich rechtzeitig durch Abſprung retten. Er 
kugelte in die Schlucht hinunter, blieb an der Böſchung lie⸗ 
gen, gut hundertfünfzigMeter über dem zertrümmerten Auto. 

Hier lag er regungslos, und er hätte vielleicht bald 
wieder die Augen aufgeſchlagen. Aber da ſah ihn Freund 
Hein, der auf einem Felsblock e war, als der 
Wagen zerſchellte. Er erhob ſich ſchnell, der Felsblock, an⸗ 
genen vom Anprall des Unglückswagens, löſte ſich volle 
ends, und nahm — und der ſeelenloſe Schreckliche dachte: 
„Nun iſt reiner Tiſch, und ich brauche mich nicht noch ein⸗ 2 
mal zu bemühen“ — polternd und krachend denſelben Weg, Be 
den der luſtige Frediano genommen hatte, dem er in dem % 
Augenblick, als die erſten Leute entjegt der Unglüdsjtätte - 
entgegeneilten, das Haupt zermalmte. KH 


Von Felix Pfiſterer 

Er iſt erſt ſechs Jahre alt, unſer kleiner Franzl, und | unter und 
dennoch brandet ſchon das Leben mit mächtigen Wogen an 
ſeiner jungen Seele, ſpürt er, als ein echtes Proletarier⸗ 
kind unſerer Zeit, ſchon die Stürme eines grauſamen Schick⸗ 
fall es ihm jo schlecht“ 
er hat k er - 1 ‚er fügt und 
ordnet ſich nicht ein, er iſt unzufrieden mit ſeinem Geſchick 
und darum hält er es nicht aus zu Hauſe und geht manch⸗ 
mal durch. Er wagt den Sprung ins Leben. Ein anderes 
Kind, das in günſtigeren Verhältniſſen aufwächſt, wird in 
dieſem Alter von der Mutter ängſtlich behütet, darf ohne 
It nicht auf die Straße gehen, oder, wenn es ſich um „beſ⸗ 
jere“ Leute handelt, nicht onne das Fräulein. Ja, jo ein 
Kind hat es gut! Aber unſer kleiner Franzl, der fürchtet 
ſich nicht vor dem Leben und vor dem Verkehr der Großſtadt. 
Wenn ihm ſein proletariſches Milieu zu eng wird, wenn er es 
nicht mehr aushält zu Hauſe, dann geht er einfach durch! 

Er geht vormittags noch in den Kindergarten oder in 
die Spielſchule, wie er ſagt, und von dort kommt er nicht 
mehr nach Hauſe. Da promeniert er planlos durch die 
Stadt und harrt der Dinge, die da kommen werden. 

So promenierend haben wir ihn eines Abends um 
zehn Uhr kennengelernt. Andere Kinder ſchlafen um dieſe 
Zeit ſchon, aber unſer Franzl ſchaute ſich noch die Auslagen 
der Geſchäfte an und beſtaunte all die guten Dinge, die in⸗ 
folge der Reklamebeleuchtung noch zu ſehen waren. Sicher 
it er vor Geſchäftsſchluß vor den Schaufenſtern der Deli⸗ 
kateſſenhandlungen ſtehengeblieben und hat durch die dicken 


man merkt 


wir mit ihm zur Polizeiwach⸗ 
dem hin verju 
war 


— 


Frau fragte, was er denn eigentlich auf der Straße ges 


N 2 5 4 g 0 1 . 
Glasſcheiben all die Leckerbiſſen betrachtet, die da für Leute | — es war bereits dreiviertel elf Uhr nachts —, da erklärte 
ausgeſtellt ſind die Gelb im Sack haben. Dabei iſt ihm [der Vater, der eigentlich nur der Slievaler war: „J. 
ſicher das Waſſer im Munde zuſammengelaufen. denn er freilich, der ; eht mir öfter durch, einmal haben | mir n vom 
hatte kein Geld und konnte ſich nichts kaufen. Aber großen einundzwanzigſten Bezirk bracht.“ Er erklärte auch, daß er 


nger jpürte er, denn er hatte ſeit dem Frühſtück nichts 
Sn n So ging er zur nächſten Auslage. Aber 
unſer guter Franzl hat heute dennoch Glück gehabt. Denn 


noch vier Kinder habe, die viel braver wären als Franzl. 
Mann, aus deſſen 


unangenehmer Alkoholgeruch entgegen⸗ 


als er ſo um zehn Uhr abends trotz dem Hunger und der | jtrömte, übergaben wir Franzl der mittlerweile dazugekom 
Kälte noch immer keine Luſt empfand, nach Hauſe zu (menen Mutter und verabſchiedeten uns von ihm. 1 
gehen, bemerkten wir ihn, eine Frau und ich gleichzeitig, Er weinte bitterlich, denn nun mußte er wieder beim 
und es ergab ſich nun folgender Dialog. Vater schlafen; ein eigenes Bett hat er nicht. Wir waren ar 
„Sag' Kind, was machſt du jo ipät hier allein? auch recht traurig, als wir Franzl wieder ſeinem Schichfal 
„Nichts,“ erwiderte das Kind verlegen. überlaſſen mußten. Obwohl wir vom Jiehvater erfahren 5 
„Wie heißt du?“ i hatten, daß Franzl ohnedies bald vom Jugendamt „fort“⸗ Br 
„Franzl.“ . 5 komme, nahmen wir uns vor, die Sache dem Jugendamt rt 
„Warum gehſt du nicht nach Hauje? anzuzeigen. Wir waren etwa fünf Häuſer weit gegangen, 
„Ich will nich.“ f 3 als uns eine Frau nachlief; es war die Nachbarin. Sie 78 
„Warum willſt du nicht nach Hauſe gehn? erzählte uns, daß ſie es nicht gewagt habe, vor dem Stie . 
„Weil ich halt nicht will.“ Se vater mit uns zu ſprechen, weil der Mann ſchon einmal N 
„Seit wann biſt du denn fort von zu Hauſe? mit dem Meſſer auf ſie losgegangen ſei. Sie ſagte uns, Re 
"Seit Vormittag.“ R f 5 8 daß der Bub es ſo ſchlecht habe. Die Frau bat uns, ihren er 
„Halt du der Mutter nicht gejagt, wo du hingehſt? Namen nicht zu nennen. Nun wußten wir alles“ Wir ke 
„Ich bin in die Spielſchule gegangen. wußten auch, daß Franzl einmal Schläge bekommen hat, 1 55 
„Wo warſt du denn nachher weil er es jemanden gejagt hatte. daß er geſchlagen wird 15 
Franzl ſchweigt. zu Hauſe; darum wagte er es nicht, auch uns davon zu * 
„Wo wohnſt du?? 5 ſagen. — Das iſt die Geſchichte vom armen Franzl, der E 
Franzl jagt See n Run np Türnummer. erſt ſechs Jahre alt iſt. ö 9 
irſt du auſe geſchlagen? % ; | 
4 zu Hauſe geſchlag Allerhand Wiſſenswertes | 


„Warum gehſt du dann fort von zu Hauſe?“ 


Portugal wurde ſo benannt nach der Stadt Por 
„Weil ich kalt will!“ deulſch: der Hafen. Auch Bombay geht auf das Portage 
ſche zurück. Es heißt eigentlich Bombahia — uch 


„Han du Hunger?“ 
Ja “ 


da nehmen wir Franzl bei der Hand und führen ihn 
in das nächſte Automatenbüfett. Er verſpeiſt dort drei 
Sandwiches und erregt in unſerer Geſellſchaft ziemliche 
Aufmerkſamkeit, denn er paßt nicht recht zu uns, der gute 
Franzl. Er it jo. ärmlich gekleidet, hat keinen Hut, die 
Strümpfe hängen ihm auf die halben Waden hin⸗ 


— gute Bucht, 
exiſtiert bekannt⸗ 
) — heißt Bucht. 

Man hat die Zahl der i 
dert Millionen geschah 102 an 
eine halbe Million Menſchen 
ten verbreiteten Krankheit 


denn Bahia — eine Stadt diei 

ö ahig — eine S ieſes Namens 

lich auch in Braſilien (Bahia⸗Kaffee N 
* 


| Indien auf achthun⸗ 
nimmt an, daß dort mehr als 
jährlich an den durch die Rat⸗ 
en zugrunde gehen. ö 
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Und der 


Hammer fällt 


Von Hanns Michael Ken. 


Der Hammer fällt. Er fällt mit ſchmerem Schlag auf den 
20 Zentimeter dicken Balken, der im 24. Stock angebracht wer⸗ 
den ſoll, oben, auf dem neuen Wolkenkratzer, deſſen Gerüſt in 
der Newyorker Manhattan Street gen Himmel ragt. Und Fritz 
ſchwingt ihn in ſeiner müden Hand, Fritz Gerſe aus Verlin. 
Die Sonne brennt auf ihn, heiß, nein, glühend. Sein 
Atem geht ſchwer, denn ſelbſt hier oben in die Luft dick von 
dem Staub der Straße, den die unzähligen Autocars da unten 
aufwirbeln. Der proviſoriſche Fahrſtuhl geht auf und ab, 
immer nur drei Mann darin. Mehr kann er nicht tragen. 
Selbſt die Laſt iſt faſt ſchon zu ſchwer für ihn. — Und er ſchreit, 
wenn er in Bewegung iſt. Die Männer, die darin fahren, 
möchten auch ſchreien. Die, die hinauf müſſen, vor Schmerz 
über ihr ſchweres Los. Die, die hinabſinken, aus Freude über 
die Erlöſung aus dem Glutofſen. 
Zu Hauſe wäre es nicht ſo geweſen, daß Fritz mit ſeinen 
19 Jahren auf dem ſtählernen Wollkenkratzergerüſt jn der 
glühenden Mittagsſonne hätte arbeiten müſſen. Da wäre es 
ihm möglich geweſen, in Ruhe zu ſtudieren. Aber wie kam's, 
daß er doch hier oben war? — In der Hitze kommen die Er⸗ 
innerungen träge herangekrochen. Träge, wie Schnecken. Phon⸗ 
taſie entledigt ſich leicht der Zügel. Auch bei Fritz Gerſe. 


4 Er war ein guter Schüler. Aber wenn man da immer 
wieder lieſt, wie Knaben hinübergingen, um ihr Glück zu 
machen, und wie es ihnen gelang, dann glaubt man es nach 
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und nach. Natürlich, nur durch Arbeit konnte es gelingen. 
Aber arbeiten wollte Fritz ja. Wie er achtjehn Jahre alt war, 
lam er wegen einer geringfügigen Sache in einen Streit mit 
einen Eltern. Seine Jugend nahm es zu tragiſch. Er lief 
fort. Bei Nacht und Nebel verſchwand er. 

Man hat den blinden Paſſagier nicht entdeckt im Kohlen⸗ 
bunter. F ungern hat er müſſen, und die Ueberfahrt war nicht 
bequem zwiſchen den feuchten Kohlen. Aber es ging dennoch. 

Fritz wird aufgeweckt aus ſeinem Sinnen. Ein Arbeiter 
ſteigt über ihn hinweg auf dem ſchmalen Brett: „Don't forget 
to wort, Gerſe. You are paied for accord.“ Erſchreckt ergreift 
er das Werk von neuem. Der Hammer fällt weiter ohne Ruh' 


und Kajt. Aber er vermag nicht die Reue zu erdrücken, die 
ſchwer auf Gerſes Herz laſtet. Schwer, wie der Hammer auf 
dem Holz. 


Faſt ein Jahr iſt er hier drüben und ſchuftet. Aber es 
war umſonſt. Wenn er ſich auch noch jo ſehr anſtrengt, andere 


ſchaffen mehr als er. Und immer überfällt ihn das gräßliche 
Heimweh. Er hat ſich's ſchon vom Herzen zu ſchreiben verſucht — 
und das war ber erſte Brief nach Hauſe. Vergebung, Ber: 
zeihung erbittet er, aber zurückkehren mag er nicht. Das 
Süpplein, das er ſich eingebrockt hat, will er auch auseſſen. 
Vielleicht tritt das Glück einmal an ihn heran wie an die 
tapferen Jungen in ſeinen Büchern. 

Die Antwort mog bald kommen, wenn die da drüben über: 
haupt ſchreiben. Und Fritz rochnet nach, wann er den Brief 
früheſtens erhalten kaun, a 

Der Hammer fällt weiter. Was hat Fritz Gerſe alles ver— 
ſucht! Er hat Teller gewaſchen und Gabeln geputzt, er 
Zeitungen ausgetragen. Jetzt arbeitet er jeit Wochen hier 
eben in Alkord. Aber was er verdient, braucht er für ſeinen 
notdürftigen Lebensunterhalt. Zurücklegen kann er nichts. 
Was wird werden? Wird er die Heimat wiederſehen? 

Die Dampfſirene zerſchneidet ſchrill die dicke Luft. Wie 
die Arbeiter alle auf den Fahrſtuhl losſtürzen, denn jeder will 
mit der erſten Fahrt runter, denkt Fritz. Und er blickt hinab 
auf die winzigen Dinge, die da krauchen und lärmen, die Noten 
ſind in der gewaltigen Symphonie der Großſtadt. Ein leiſes 
Grauen packt ihn. 

Die Räder des Fahrſtuhls kreiſchen lauter denn je. Drei 
Mann ſind zuviel darin. 

4 Plötzlich ſind ſie ruhig ... 55 

Den Bruchteil einer Sekunde ſpäter ertönt gedämpft ron 
unten ein grauenvoller Schrei. Ein raſendes Krachen. 

Der proviſoriſche Fahrſtuhl iſt geſtürzt. 

Fritz eilt zum Schacht. Er ſieht Lunderte von Menſchen, 
die ſich zu einem Knäuel zuſammenballen, er ſieht in der Mitte 
das gräuliche Chaos, ahnt die zerſchmetterten Leiber darin. 
Und er ſinnt nach, wo er jetzt wäre, wenn auch er in dem 
Fahrſtuhl gefahren wäre. 

Ein ſchwarzer Schleier legt 
durchſichtig vor die Augen. Er taumelt leicht. 
hinter ihm die hohle Leere droht. 

Um nicht in den Schacht zu fallen, tritt er rückwärts ... 

Ein Schrei. 

Auf dem Stahlgerüſt im vierundzwanzigſten Stockwerk des 
Wolkenkratzers in der Neuyorker Mahattan Street liegt neben 
einem 20 Zentimeter dicken Balken ein Hammer, der nicht mehr 
M 


ſich ihm bei dieſem Gedanken 
Er vergißt, doß 


Ehe ohne Raum 


Von Iwan Seilbut. 


Sie nannte ihn Jeppe, obgleich er eigentlich ganz anders 
hieß. Er nannte ſie Kitty, und auch ſie hieß ganz anders. Es 
war eben alles wie in einer Novelle, die im Frühling ſpielt. 

Als Jeppe und Kitty ihre erſte Wohnung bezogen. — üb ri⸗ 

gens, ſie hatten ſchon eine Wohnung gehabt, aber als Unter» 
mieter und ohne eigene Möbel —, als ſie nun ihre eineinhalb 
Zimmer in Beſitz nahmen, breiteten ſie die Bruſt und die Arme 
und jagten: N 

„Raum!“ | 

Dieſes Wort ſprachen ſie aus, nicht jo wie ein Alltagswort, 
ſondern als ob es der Inbegriff alles Wohlſtands, Glücks und 
Friedens wäre. 

Dann begannen ſie ihre Sachen auszupacken und in 
Schränke und auf Borte zu ordnen. Jeppe hatte viele Bücher 
und einige Anzüge. Kitty beſaß weniger Bücher, aber viele 
Kleider. Seine Anzüge und ihre Kleider kamen in einen 

Schrank, ſie drängten ſich zwar, aber ſie vertrugen ſich da 
drinnen ebenſo gut wie Jeppe und Kitty ſelber. Nur, daß jedes 
Mal, wenn die Schranktür geſchloſſen werden ſollte, von 
drinnen ein widerborſtiger Bügel mit der Schulter herangeflitzt 
tam. Ein winziger Schrank ... eigentlich nur ein halber 
Kleiderſchrant, denn ſeine linte Seite, mit Fächern ausgeſtattet. 
war für die Wäſche da. Aber ſchließlich war es ja auch nur ein 
halbes Zimmer, in dem er ſtand. 


Kitty machte ſich gleich am zweiten Tage daran, den Bügeln 
die ungehörig langen Schultern abzuſägen. Sie hantierte 
wagemutig mit der Säge, und als fie fertig war, bewunderte 
Jeppe ſie ſehr. Aber bei dieſer Gelegenheit tat er einen Blick 
in die linke Hälfte des Schranks und fand ſie mit Wäſcheſtücken 
belegt. Die linke Hälfte hatte er ſich eigentlich für einen Zeil 
ſeiner Bücher gedacht dieſe Bücher lagen noch ungeordnet 
auf dem Fußboden im vorderen Zimmer (das zum Unterſchied 
gegen das halbe Zimmer — das „ganze“ hieß). Jeppe wurde 
traurig, weil ihm der halbe Schrank aus der Naſe gegangen 
war, er hätte gern geſagt: 

„Verdammt, was iſt wichtiger — dieſe elende Wäſche oder 
meine Bücher?“ — Aber ſtatt deſſen ſagte er nur: 

„Nein, all dieſer Reichtum, Kitty ...“ 

„Ja, die Wöſche, das iſt 'ne Pracht, nicht wahr?“ 

„Ja“, ſagte Jeppe, „ne Pracht.“ Er ging in das „ganze“ 

Zimmer hinüber, dort ſtand er ver ſeinem Bücherberg und 
dachte nach. Die Borte und der Bücherſchrank waren voll; 
übrigens hatte Kitty in den Bücherſchrank ihre Rähſachen 
hineingetan nur in das unterſte Fach, das verjteht ſich —, und 
auf dem mittleren Brett des Regals lagen ihre Albums. Map⸗ 
pen mit Familienpapieren, und noch einiges mehr. — Ja, ja, 
dachte Jeppe für ſich, die Kitty braucht auch ihren Raum zum 
Leben. .. Naum ... Er ſtutzte. — Wie iſt das nun mit 
dem Raum, auf den wir uns ſo gefreut haben, wie? Mit 
einem Mal begriff Jeppe die Urſache von Völkerwanderungen, 
Kriegen, Ehekonflikten — Jeppe ſetzte ſozuſagen einen Jahres- 
ring an und wurde innerlich irgendwie älter. 

Aber mit der Erfahrung wächſt nicht immer die Weisheit. 
Jeppe ging wieder zu Kitty hinüber. Das lonnte nicht gut 
ausgehen — mit ſeinem Aerger ſoll der Mann ſpazieren gehen, 
in eine Wirtſchaft, zur Steuer, ins Büro — aber nie und 
nimmer zu ſeiner Frau. — Wie Jeppe ſie aber ſo fröhlich han⸗ 
tieten ſah, in ihrem Wäſchereichtum, der ganz unglaublich war 
und ihm ſeinen ſchönen Raum wegfraß, da hatte er wieder ein 
ganz verſtändiges Herz, und darum begann er auch ſtill: 

l „Findeſt du noch immer, Kitty, daß wir Raum in unſerer 
Wohnung haben?“ 

Ja, fein“, ſagte Kitty und merkte nicht und war vergnügt! 
wie vorher. 

„Ja, deine Sachen bringſt du ja ſehr ſchön unter“, meinte 
Jeppe. Aber er hatte das „deine“ gar nicht auffällig betont — 
zu Ya eigenen Verwunderung. Und ſo jagte Kitty noch 
einmal: 
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„Ja, fein.“ 

Komiſch, er konnte ihr in dieſer Sache nichts jagen. Wer 
einen Menſchen jo gut lennt wie ein Mann ſeine Frau, der 
lernt ſchweigen. Er erlebt ja alle Antworten voraus, alle Blitle, 
Kopfhaltungen, Tenfälle, Nuancen; er ſieht alles — im wahren 
Wortſinn — vorher. Wozu fragen, wenn man die Antwort 
ſchon weiß? . 

And was würde Kitty antworten?ßnñ 

„Wo ſoll ich denn hin mit all meinen Sachen?“ 
Kitty antworten. 

Und wie würde ſie das ſagen? 

Mit einem ſo guten, unſchuldigen 
ſehen, küſſen und antworten müßte: 
„Natürlich, Kitty, da haſt du recht.“ 


„Siehſt du , 
Und er würde hinüber in das „ganze Zimmer“ gehen, vor dem 
Bücherberg hin und her ſinnen ... bis Kitty käme und hopp, 
hopp alle Bücher wegpacken würde. Wohin? Irgendwohin, 
wo er (und fie auch) ſie nie wiederfinden würde, wenn er (und 
ſie auch] ſuchte. 

Es kam dann auch ſo, genau jo. Kitty kam, packte mit 
ihren kleinen Händen zu. .. „Wohin?“ rief Jeppe. — „Ir⸗ 
gendwohin“, antwortete Kitty und ſteuerte auf die Tür los. — 
Vielleicht in's Badezimmer! dachte Jeppe grimmig. Das Wort 
„irgendwohin“ ſchlug wie ein Blitz in ſeinen Komplex. 

„Kitty!“ rief er, „laß die Bücher hier und laß mich fünf 
Minuten allein.“ 

Was hat Jeppe nur? dachte Kitty und ging hinaus. Sie 
kannte ihn, und wenn ſie Gefahr im Verzuge fühlte, ſo tat ſie 
das Rechte: ſie ſchwieg. Denn es wor ja zwiſchen ihnen alles 
wie in einer Novelle, die im Frühling ſpielt. 


würde 


hat. 


Blick, daß er ſie an⸗ 


würde Kitty ſagen und weiter einpacken. — 


Aber was heute geſchah, hatte Kitty noch niemals erleht. 
Nach etwa drei Minuten lam Jeppe heraus, er überreichte ihr 


2 \ Be} 
N 
einen Kanzleibegen, dann wünſchte er“ ihr einen guten be 


und nahm ſeinen Hut. Hinaus war er. Kitty aber las: ; 
„Meine gute, ſüße Kitty, ich erkläre dir hiermit den Kren 
Ich muß mich ausbreiten und annektieren! Ich brauche de 
ganzen Bücherſchrank, das ganze Bücherbort, den ganzen lite 
Teil des Kleiderſchranks! Du wirſt fragen, wo du denn bleibe 
ſollſt. Ich kann es dir leider nicht ſagen. — Soviel für heul, 
Ich bin um halb zehn wieder da, iſt ſetz mich bloß ins Kine 
Auf Wiederſehen!“ 5 
Als Jeppe um fünf Minuten vor halb zehn zurüdtehrtt 
Hajfte die Kleiderſchranktür ihm offen entgegen, das Fach 2 
Bücherſchranks, das Bort des Regals — alle von ihm geforder 
ten Gebiete waren geräumt. Das Inventar war ins Ban N 
zimmer abgewandert, in die Küche, in eine Truhe und on „= 
verſchiedene Plätze, die Kitty alle noch im Gedächtnis zu habe j 
behauptete. — Jeppe ſeuſzte. Er erwog, Kitty oll die obne 
tretenen Gebiete zurückzugeben. Aber Kitty ſah ihn strahlen“ 
an, ſa daß er ſühlte: 5 
Gern geihehen ... 


— — 


Anekdoten von Lafontaine 


Lafontaine wurde einſt von ſeiner Gattin weinend 
Schreibtiſch gefunden. Als ſie ihn mitleidig nach der Arsch, 
der Tränen fragte, ſchilderte er die rührende Lage, in die e 
ſoeben ſeinen liebenden Helden verſetzt habe. Die Gattin 1 
ebenfalls weich geſtimmt, bricht in Tränen aus und ſagt: » 5 f 
ſie ihm dech!“ „Ach“, antwortete der Dichter ſchluchzend 
„das geht nicht an, ich bin ja noch beim erſten Teil.“ ö 


* 


war 10 


Von Lafontaine ſagte Fentenelle einmal: „Er Tu 
ſchrieb 9 


dumm, daß er nicht einmal wußte, wie viel beſſer er 
Aeſop und Phädrus.“ 
* ; 
Lafontaine war ſehr zerſtreut. Einſt empfahl er ſich gewod, f 
bei einem Freunde, dem Dektor Dupin, als der junge Yo), 
taine, der Sohn des Fabeldichters, hereintrat. „Oh“. 
Dupin, „treten Sie nur ein, Sie find in einem bekannten 975 
und nehmen es gewiß nicht übel, daß ich Ihrem Vater das u 
leit gebe.“ Lafontaine, der auf die ganze Rede nicht Mein 
hatte, fragte an der Haustür, wer der junge Mann gewesen 


ſei. „Wie“, ſprach Dupin verwundert, „Sie kennen 3 * 
eigenen Sehn nicht?“ — „O ja“, ſagte Lafontaine verlegen 
„ich glaube, ich habe ihn irgendwo einmal geſehen.“ 75 


* J 

Einſt wollte Lafontaine einen Freund beſuchen und fragte 

ob er zu Hauſe ſei. Man antwortete ihm, Lerr . ſei er 

vor einigen Monaten geſtorben. „Das hätte ich mir eigen 
denken können“, ſagte der Dichter nachdenklich, „ich war ja 

ſeinem Leichenbegängnis.“ 5 


* 

Als Lafontaine auf dem Sterbebett lag, lam der Pe 
ſeines Kirchſprengels zu ihm, um ihn aufzufordern, zu hei h 
Als der Geiſtliche dem Dichter gemeldet wurde, ſagte leiht 
„Er möge mich in Ruhe laſſen.“ Lafontaines Haushalt 
wies daher den Pfarrer ab und fügte hinzu: „Ey iſt wen 45 
pöſe als einfältig. Gott wird es nicht übers Herz bringen, 
zu verdammen.“ 


sechzehn Frauen arbeiten zwei Jahre lang 
an einer einzigen Handarbeit 4 
Im bulgariſchen Städtchen Panagiuriſte, wo die Tepß 
induſtrie eine Heimſtätte hat iſt kürzlich ein Teppich heren 
worden, deſſen Gewicht und Größe wohl nicht jo hald von © 
ren ſeinesgleichen erreicht werden dürfte. Zu ſeiner * 
ſtellung waren 800 Kilogramm Wolle nötig und 18 
beiterinnen waren zwei Jahre lang damit beſchäftigt. zn 
zen Städtchen war fein Raum, wo man dieſen Rieſen P 
hätte zur Schau ſtellen können. Man räumte ies | 
Theater aus und ſtellte ihn dort mit anderen Prachtexem . 
der Toppichmacherei aus. Der Teppich iſt von einem A | 
laner beſtellt worden und wird dieſer ſeine Reiſe über 16 
große Waſſer antreten. Sein Preis ijt verhältnismäßig gen f 
mit 800 000 Lewa (etwa 21247 Mart). 15 


i . 

Sal 

Der Geiler auf der Rheininſel Names 0 Zu 
schleudert alle vier Stunden eine Waſſerſäule von 25 70 
meter Durchmeſſer bis zu 60 Meter hoch empor. Da Dun % 
Ich 350 Meter tief iſt, ſo beträgt die abſelute Höhe des ruth 
les über 400 Meter. Die Menge des bei einem Aueh 
berausgeſchleuderten kahlenſäurehaltigen Mincralwaſſers 1 


auf 40 000 Liter geſchätzt. 


u: 


Zu den Kämpfen um die Danziger Zollverwaltung 


Unfer Bild gibt einen Blick auf die umſtrittene Hafeneinfahrt nach Danzig. 
Munitionsdepot unterhält, im Hintergrund Neufahrwaſſer. 


Links die Weſterplatte, wo Polen ein grobe 


I 


rauf berechnet, um wieter solche Bantgeſchüfte“ zu erledigen. 
wi N wie uns mitgeteilt worden iſt, beabſichtigt ein „Jemand“ 
Puder eine „Anleihe“ ohne Zinſen zu beantragen, um damit die 
achtgelder bei der Eiſenbahndirektion zu bezahlen, aber bei 
wird 7 Ri fl 75 € 2 5 
ins nicht jo leicht gelingen, denn man iſt auf der Wacht. Man 
K Mt ſich nicht unſerem Berichterſtatter Anterſtützungsgelder 
Cem prechen, damit ſelbiger nicht über die Zuſtände in der 
Gemeinde ſchreibt, oder nur ſolche Berichte verfaßt, die dem 
gen Neindeporfteher angenehm find. Es iſt wirklich nicht an⸗ 
lite m, mit einem Gemeindevertreter, dem Schreiber des Ar⸗ 
ig in der „Polska Zachodnia“, noch zuſammen zu arbeiten, 
uf ſich als Gemeindevertreter eine ſchmutzige Handlungsweise 
del dulden kommen lies. Selbiger hat die Schweigepflicht bei 
Fir Offerteneinſicht gebrechen, hat ſich von einer Schoppinitzer 
fachen mit nach Tauſenden von Zloty zählenden Wechſeln be⸗ 
* n laſſen, um ſich auf dieſe ſchmutzige Art, zu bereichern. Erſt 
1 ch die Kritik in unſerer Zeitung, griff das Landratsamt sin 
ſchuf in vorbildlicher Weiſe Ordnung. Seit dieſer Zeit hat 
dert »Kuhmelten“ der Gemeinde aufgehört. Auch die Gemeinde⸗ 
ſch tretung reagierte auf unſere Zeitungskritik und fie wandte 
da mit einem energiſchen Proteſt an den Landrat. Die Folge 
* war, das der Schreiber der „Polska Zachodnia“ zwei Pro⸗ 
en verloren hat. Der „P. 3.” empfehlen wir, ſich darüber die 
werichtsakten vom Kreisgericht Nikolai und Kattowitz, ſowie 
uns Pleſſer Landratsamt vorlegen zu laſſen. Wir wundern 
‚Nur, woher dieſer Menſch noch den Mut hernimmt, ſalſche 
Alte te in die polniſche Preſſe zu lancieren. Nicht unſere Ar⸗ 
dan verlegten das Anſehen der Behörde, aber die Handlungs⸗ 
j iſe eines Kozyra und ſeiner Sippſchaft. K. hat eine ſehr 
8 itzige Vergangenheit, als Spiritusmonopoldirektor wurde 
bond Nausgemorfen, weil er den pelniſchen Staat um Tauſende 
ichn, Zloty beſchummelt hat. Dem Bankdirektor Krzyzowski 
ſcheldet er noch Tauſende von Zloty, für gelieferte Aufſtändi⸗ 
nuniformen. 
Unt Wir —— daß wir die „Polska Zachodnia“ mit unſerer 
ſchr wort bei riedigt haben. In Zukunft ſoll fie ſich die Artikel⸗ 
eder beſſer anſehen. denn fie hat ihre Leſerzahl durch ſolche 
; hie nachrichten verloren, während der „Volkswille“ trotz ver⸗ 
Ra, er Anfeindungen und Wirtſchaftskriſe, das doppelte an 
ern gewinnen konnte. Uebrigens wie kommt die „P. 3.“ 
lichen Details aus den nicht öffentlichen Sitzungen zu veröffent⸗ 
mein, während der Gemeindevorſteher Janas, den übrigen Ge» 
udevertretern, beſonders den ſozialiſtiſchen verbietet, ſich 
1 über zu äußern oder zu ſchreiben. Der Gemeindevotiteher J. 
ange Kapitel für ſich, über den wir uns nächſtens ausführlich 
erhalten werden. Jedenfalls charakteriſiert feine Perſon zu 
1,99 wenn man erfährt, daß er ſtolz ſein „Auſſtändiſchen⸗ 
| lüßt und jeine „Waleczna Wſtenga“ auf der Bruſt glänzen 
nisch obwohl er einen Aufſtand nie geſehen hat und ſein pol⸗ 
4 erſt jeit dem Maiumfturz entdeckte. Er war bis 
mein ein Deutſcher und wurde von den Deutſchen als Gr⸗ 
udevorſteher gewählt. 


köd Wyry. (3 jähriges Mädchen von einem Zug 
or ich überfahren.) Ein bedauerlicher Unglücksfall er⸗ 
hem e ſich auf der Strecke zwiſchen Tichau und Jaskowic, wel⸗ 
das Zjährige Töchterchen des Arbeiters Halinski aus Wyry. 

. 2 Opfer fiel. Das Kind geriet unter die Räder des heran⸗ 
© nenden Zuges und wurde auf der Stelle getötet. Das tote 
und wurde in die Leichenhalle des Spitals überführt. 


Nach 
Dolizeilichen Feſtſtellungen ſollen die Eltern des Mädchens 
Schuld an dem tödlichen Unglücksfall tragen, welche dieſes 
de genügende Beauſſichtigung zurückließen. 
hie und Amgebung 
dintdsleion, (Tödlicher Verkehrsunfall.) Auf der 
ur Allee nach der Ortſchaft Golejow wurde von einem Radfah⸗ 
Nai vorübergehende 62 jährige Pauline Chlodek aus der 
mann Ortſchaft angefahren und erheblich verletzt. Die Ver⸗ 
ß te wurde in das nächſte Spital eingeliefert. Die Frau 
uzwiſchen ihren ſchweren Verletzungen erlegen. 5 


1 


—— 


Tarnowwitz und Amgebung 


Dag Alt, Ghechlau. (Kürzung der Brotrationen.) Dieſer 
der g wurde den Arbeitsloſen die Brotration gekürzt. Seitens 
Neger, meinde wurde der Bäckermeiſter Pilat beauftragt für die 
ilsloſen das Brot zu backen. Das erforderliche Mehl wurde 
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Auge im Kabinenfenſter des Flugzeuges. N h 
Ups © blicken fie an. Sie neigt ſich dicht an das Bild heran: 
dus Lippen berühren das. Glas, leije ſpricht ſie zwei Worte 
Wi: die nut ein liebendes Frauenherz fie auszusprechen ver⸗ 
Leon Brandt! 
Whccurt en Griff packt ſie den Telephonhörer. „Amt Por 
‘ . 


uhn-Europn 


h. N 


Ne Gegenſtimme antwortet. 
em zünion dort? ... Bitte mit Broucg verbinden... Sind Sie 
Apparat, Broucg? ... Ja, Nhee Landrux. .. Ufo ich bin 
den Die Depeſche entſpricht vollkommen unſern Erwartun⸗ 
— vierzig Minuten bin ich in der Union.“ j 
der nom Minuten fpäter fit fie im letzten Vorortzug, der in 
piäten Nachtſtunde von Saint Denis nach Paris fährt. 
4 x * 
Ay Sin Pariſer Often, zwischen der Place de la Republique 
! Pere Lachaise, erftredt ſich das zweiſtöckige Ziegolſtein⸗ 
* bund der Vereinigten Gewerkſchaften Frankreichs, im Volks⸗ 
5 hr ei nur die Union' genannt. Vor drei Jahren wurde die⸗ 
Fuchtefache. ſachlich gegliederte Bau auf Brandts Veranlaſſung 
5 nf t als äußerliches Symbol der arbeitenden Bevölkerung 
reichs und darüber hinaus: Europas. Ueber dem Gm 
ce bortal ſtehen die Worte: Hlück und Unglück find mie 
eines Volles, ſondern aller Völler.“ Die gleiche In 
tragen die Gewerfihaftshäufer, die vor einem Jaht in 
Siu und Berlin aufgeführt wurden. In Warſchau, 1955 
hen el find im letzten Frühjahr die Grundſteine zu glei 
Bauten gelegt worden. 


“ 


Wen den Gebäuden der ‚Union’ iſt ſchon wander > 5 
Mancher Druck iſt in den letzten beiden Jahren von! 


Rofer Sport 


Handball, 
Ir. Turner Kattowitz — Jugendkrajt Peter⸗Paul Kattowitz 6:6. 

Das, am 3. Mai ausgetragene Freund! i 
Vereine nahm einen intereſſanten De e 3 
die Mannſchaften mit ein bis zwei Toren im Vorſprung und 
immer wieder gelang 5 den Stürmern, auszugleichen und ſo 
ein unentſchiedenes Rejultat zu erzwingen. Es iſt erwähnens: 
wert, daß Fugendkraft eine ſpielſtarte Mannſchaft it, die ſchon 
manchem Gegner ſchwer zu ſchaffen gemacht hat. Umſo höher 
iſt der Spielverlauf unſeren Turnern anzurechnen. 

Im Vorſpiel der zweiten Mannſchaften mußten ſich die 
Freien Turner eine knappe aber verdiente Niederlage gefallen 
laſſen. 

Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattowitz 9:0 (5:9). 

Mit einer Bombenüberraſchung warteten die Turner am 
Freitag auf, indem ſie den in dieſem Jahre noch unbezwungenen 
D. H. V. mit obigem Reſultat überrannten. Dieſes Spiel lie⸗ 
jerte den Beweis, daß an den früheren Niederlagen nicht die 
Hintermannſchaft ſondern der Sturm ſchuld war, welcher inner⸗ 
halb einer Stunde manchmal nicht imſtande war, ein Tor auf⸗ 
zuhelen. Am Donnerstag zeigte ſich die Stürmerreihe in einer 
blendenden Verfaſſung und Schußfreudigteit. Auch alle anderen 
Mannſchaftsteile paßten ſich dem Niveau gut an. Wenn einer 
aus der Elf hervorgehoben zu werden verdient, dann iſt es der 
Rechtsaußen, der in vorbildlicher Manier Poſitionen ausarbei⸗ 
tete, die den Turnern dann das hohe Reſultat einbrachten, und 
der, trotzdem er ſeiner Gefährlichkeit wegen manchmal ſcharf 
angegangen wurde, niemals die Diſziplin verlor. Der Gegner 
kam in der zweiten Hälfte im Feld bedenklich auf, konnte aber 
nichts erreichen. Das Spiel ging als Retourſpiel nach den Re⸗ 
geln des Arbeiter-Turn⸗ und Sportbundes vor ſich, die dem 
Gegner nicht beſonders lagen und ihn daher an der Entfaltung 
ſeines Könnens hinderten. Wir ſtellen jedoch feit, daß D. H. V. 
das Spiel angefordert und ſich auf oben bezeichnete Regel ge: 
einigt hat. Umfomehr befremdet es uns jetzt, daß dieſer Verein 
ſich nun in einer hieſigen Zeitung darüber beſchwert. Der 
Schiedsrichter Gen. Orawski verſah ſein ſchweres Amt ausge⸗ 
zeichnet. Die 2. Mannſchaft der Freien Turner ſiegte 1˙0. 


Fr. Sportverein Siemianomitz — Afa Michalkowitz 421 (2:0). 

Die Laurahütter Sportler hatten ſich die Afa als Gegner 
verpflichtet und gingen als überlegener Steger aus dieſem 
Treffen hervor. Von den Michalkowitzern wurde ein Mann 


ihm ſeitens der Gemeinde geliefert. Zur Herausgabe des Bro⸗ 
tes werden durch die Gemeinde Bons ausgegeben. Nun hat der 
Bäcker eine große Menge von Brot gebacken. Den Arbeitsloſen 
gibt man aber keine Bons, ſo daß dem Bäcker das Brot liegen 
bleibt und dann nicht zum genießen iſt. Dadurch entſteht auch 
dem Bäckermeiſter ein großer Schaden. So etwas kann in einer 
Gemeinde paſſieren, wo die Mehrheit der Gemeindevertreter ſich 
aus dem katholiſchen Deutſchtum zuſammenſetzt und einen Sa⸗ 
nator als Gemeindevorſteher hat. Hier können die Arbeitsloſen 
ſehen wer Schuld daran iſt, daß die Not ſo groß iſt. Mancher 
erme Schlucker muß ſeine Kinder mit dem leeren Magen ins 
Bett ſchicken, weil er ihnen nichts zum Eſſen geben kann. Auf 
der anderen Seite läßt die Gemeinde eine große Menge Brot 
verderben und verteilt es nicht an die Arbeitsloſen. Es wäre 
ſehr angebracht wenn hier eine höhere Junſtanz Orbn machen 
würde. Eine ſolche Wirtſchaft 8197 Arnie 12 Ausſchrettu — 
Jeder vernünftige Menſch wundert ſich, daß die Arbeitsiofen | ch 
fo ruhig verhalten. Schreit einer nach Brot, jo wird er als 
Kommuniſt verſchrien und eingeſperrt. Hier iſt die Frage er⸗ 
laubt. Schläft die ger in Chechlau, oder ſoll 
man fie an ihre Pflichten erinnern, ir ſind der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß wenn die Gemeindevertreter ihre Pflicht tun, dann 
hätte das nicht paſſieren können. Die Arbeitsloſen werden nun 
wiſſen, wem ſie in Zukunft ihre Stimme geben ſollen. 
wenn die deutſchen Katholiken noch fo ſchöne Worte ſprechen, fo 
ſprechen ihre Taten gegen ſie. In Chechlau läßt man das Brot 
verderben und die Arbeitsloſen weiter hungern. Die katholiſchen 
Gemeindevertreter haben noch keine Not verſpürt, denn ſie haben 
noch gute Poſten beim Fürſten von Donnersmark, darum kein 
Verſtaͤndnis für die Arbeitsloſen. * 


— 


dorther auf die Regierungen ausgeübt worden, wenn dieſe 
micht Kraft und Mut aufbrachten zu Reformen politiſcher, wirt⸗ 
schaftlicher und ſozialer Art. Die Union“ begann zu einer 
Zentrale Europas zu werden, wie fie vielleicht dem Bölterbund 
dunkel vorgeſchwebt haben mochte. Genf war eine Arbeitsge⸗ 
meinſchaft der Kabinette, nicht der Nationen, denn ſaſt nirgends 
in der Welt deckt ſich Regierung mit Volk! Die ‚Umion’ iſt im 
Begriff, ſich zu einem europäiſchen Forum zu entwickeln, zu den 
Anſätzen eines europäiſchen Parlamentes. Sie hat nicht mehr 
den Geiſt der früheren ſozialiſriſchen Internationale in ſich, die 
nur ‚Menfchheit’ ſah, nicht Nationen. Leon Brandt, der in 
zehn Jahren die gigantiſche Organiſation zuſammenſchmiedete, 
hatte mit zähem Willen feine Grundſätze eingehämmert: Raſ⸗ 
ſen und Völker ſind nicht Zufallsprodukte, ſondern verkörperte 
Weltgeſetze. Jedes Volk hat das Recht und die Pflicht, ſeine 
ſchlummernde Kraft zu entwickeln. Dieſe jedem Volk gegebene 
Miſſion ſchließt zwingend die Zerſtörung der Miſſion des an⸗ 
dern Volkes aus! Ein zerſtörtes Glied in der Völkerkette, ſo⸗ 
fern es nach erfüllter Miſſion nicht ſelbſt abſtirbt, iſt ſinnloſer 
Eingriff in die Harmonie der Welt. Sinn und Ziel der Men⸗ 
ſchenerde iſt die wechſelſeitige Befruchtung ber Raſſen und Völ⸗ 
ler und — in ferner Ferne — der Triumph des Geiſtes über 
die Materie. ; 

Die drei Männer, die jeit ein Ahr nachts in einem Zimmer 
der ‚Unton’ fieberhaft verhandeln und ihre Weiſungen erteilen, 
vertreten eine politiſche und wirtſchaftliche Macht. Jules 
Broucg it Führer der zuſammengeſchloſſenen Verbände der In⸗ 
duſtriearbeiter, Bergarbeiter ung Verkehrsarbeiter. Charles 
Lomnier ift das Haupt der Angeſtelltenverbände Frankreichs. 
Pierre Millaut kommandiert das Heer der Landarbeiter. Neun 
Millionen Franzoſen vertrauen ihre Wünſche, Sorgen und 
Hoffnungen den Herzen und Gehirnen dieſer drei Männer an, 
richtiger? dem Oberhaupt dieſer drei, Leon Brendt. Wie drei 
mächtige Heeresgruppen ragen die drei vereinten Organiſa⸗ 
tionen aus dem franzöſiſchen Volkskörper heraus. Nicht an⸗ 
ders iſt es in England und Deutschland. In Polen, Oeſter⸗ 
reich, Belgien, Dänemark und bei den andren Völkern ſind für 


dieſen gewaltigen Bau der Gemeinſchaft erſt Anfänge vor⸗ 


Handen. 
Jetzt haben ſich auch die Miniſter Menard und Champelle 
eingefunden. 


* 


And 


wegen eines groben Vergehens vom Platze gewieſen. Herr 
Nawtath vom Jugendbund Laurahütte leitete ſehr umſichtig. 
Auch die zweite Mannſchaft der Sportler ſiegte ſicher 5:3 (3.0). 
Wacker Hindenburg — Sila Gieſchewald 3:10 (1:6). 

Unjere Vorausſage iſt hier in vollem Maße eingetroffen. 
Die Oſtoberſchleſier ſpielten ihren Gegner auf eigenem Platz 
in Grund und Boden. Das ganze Spiel über dominierte Sila 
und ließ Wacker faſt gar nicht zu Worte kommen. Der Sieg in 
dieſer Höhe iſt verdient. 

Fußball. 
Wacker Hindenburg — Sila Gieſchewald 1:2 (1:9), 

Wenn über das Handballſpiel von der Sila nur das Beſte 
zu ſagen iſt, ſo trifft hier faſt das Gegenteil zu. Es iſt in höch⸗ 
ſtem Grade unſportlich, dem Schiedsrichter ſein Mißfallen über 
eine oder die andere Entſcheidung in dieſer Form zu äußern, 
wie es die Gieſchewalder taten. Und wenn ein Mann ohne 
weiteres vom Platz geht, weil er mit dem Schiedsrichter nicht 
zufrieden iſt, dann hat die Unerzegenheit ihren Höhepunkt er⸗ 
reicht. Der Vorſtand der Sila ſollte ſich dieſe Leute einmal 
näher betrachten. Wir können es nicht dulden, daß unſer Are 
beiterſport, und noch dazu im Ausland, durch ſolche Spieler in 
den Schmutz gezogen wird. 

Die techniſche Ueberlegenheit war auf ſeiten der Hinden⸗ 
burger. Doch nach der Pauſe kommen die Gäſte auf und erzielen 
nicht nur den Ausgleich ſondern auch den Siegestreffer. 


Die morgigen Begegnungen um die Meiſterſchaft. 

Im Unterbezirk Kattewitz ſtehen ſich morgen folgende 
Vereine gegenüber: 

Naprzod Emanuelsſegen — 1. R. K. S. Kattowitz in Ems. 
Beginn 4 Uhr nachmittags, Schiedsrichter Gen. Michalik. Den 
Kattowitzern ſind die Punkte wohl ſicher. 

Sila Michalkowitz — T. U. N. Schoppinitz in Michalkowitz. 
Beginn 4 Ahr nachmittags, Schiedsrichter Gen. Brysz Hier 
dürfte der Gaſtgeber ziemlich hoch ſiegen. Als Vorſpiel ſtehen 
ſich die Reſerven gegenüber. . 

Freier Sportverein Stemianowitz — Sila Janow auf dem 
Sportplatz in Gieſchewald. Beginn 11 Uhr vormittags. 

Sila Eichenau — Sila Sieſchewald. Hier fehlen uns leider 
Angaben über Zeit und Ort. Schiedsrichter Gen. Klemens, 

Im Unterbezirk Schwientochlowitz ſteigen die Begegnungen 
zwiſchen: 8 j 

Jednosc Königshütte — Przyszlosc Vielſchowitz auf dem 
Er a Beginn 10 Uhr vormittags, Schiedsrichter“ Gen, 
Itiner. 

Ruh Ruda — Wolnosc Lipine, Auch hier fehlen uns die 
näheren Angaben. Als Schiedsrichter fungiert Gen. Kramer. 
Aus dieſem Treffen dürfte Wolnosc als unangefochtener Sieger 
hervorgehen. 

Sila Chropaczow — Sila Königshütte. Beginn 4 Uhr nach⸗ 
mittags in Chropaczow. Schiedsrichter Gen. Penczek. Vor⸗ 
ſpiel: Chropaczow Ref, — Ruch Ruda Rei, 

Die Schiedsrichter werden auch an dieſer Stelle noch einmal 
an die Durchſicht der Spielerpäſſe erinnert und müſſen alle ohe 
Paß antretenden Spieler namentlich beim Spielbericht dem 
Verband melden. Gleichzeitig erinnern wir an die rechtzeitig⸗ 
Angabe der Reſultate (6— 8 Uhr unter 1378). 

Naprzod Bytlow iſt ſpielfrei und empfängt die Sila Ober⸗ 
Lazisk um 4 Uhr nachmittags, zu einem Freundſchaftsſpiel. 
Schiedsrichter Gen. Kecka. Im Vorſpiel hat die Neſerve von 
Bytkow die gleiche Mannſchaft der Michalkowitzer Sila ver: 
pflichtet. 5 

Achtung, Leichtathleten! 


Wie wir ſoeben erfahren, iſt es der Bezirksleitung der Ar⸗ 
beiterſportler gelungen, den Kattowitzer Pogon⸗Platz für zwei 


Abende in der Woche zu Trainingszwecken freizubekommen, Die 
Anlage ſteht unſern Sportlern und Sportlerinnen jeden Mitt⸗ 


woch und Freitag in der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends zur Ve⸗ 


nutzung frei. 

Wir brauchen wohl nicht beſonders auf die Wichtigkeit und 
den Wert eines geregelten Trainings, daß unter fachmänniſcher 
Leitung ſteht, hinzuweiſen und hoffen, daß unſere Genoſſinnen 
und Genoſſen in Maſſen daran teilnehmen. 
beſtimmt nicht ausbleiben. eg. 


„Mit der Antwort Italiens ſteht und fällt unſte Entſchei⸗ 
dung!“ jagt Broucg. Er hebt fein verwittertes, bartumwehtes 
Geſicht vom Tiſch auf. Seine blauen, kalten Augen gehen von 
Menard zu Champelle. „Herr Saint Brice wird ſich hoffentlich, 
darüber klar ſein, daß ihm weiter nichts übrigbleibt, als zu⸗ 
rückzuzucken oder auf ſeinem gefährlichen Weg weiterzulauſen, 
falls Rom ſich auf kein Kompromiß einläßt.“ 

Menard reibt mit Daumen und Zeigefinger ſeine Per ga⸗ 
mentwangen. „Ich glaube“, erwiderte er langſam, „Saint 
Brice hat ſelbſt noch keine Ahnung, was geſchehen ſoll, wenn 
ſeine Rechnung nicht ſtimmt. Rom blufft! Dabei bleibt er. 
Er will unbedingt den Frieden, tut aber alles, um ihn immer 
unſichrer zu machen.“ 

„Wenn Capponi dicklöpfi ift, find wir geliefert“, wir 
Champelle beklommen . x En 5 

N Rhee Landrux, die bisher ſchweigend auf einer Stuhlarm⸗ 
ſtütze Tab, ſpringt federnd auf ihre Füße. „Geliefert? Mer? 
Hoöckſtens Herr Saint Brice und feine Mitregierer! Und das 
ſoll uns von Herzen recht ſein!“ Sie lacht leiſe und klirrend 
auf, ſchüttelt ihre kupferne Haarkrone. 

Menard hängt feinen, dunklen Eifererblick in die Augen 
der ſchönen Rhee. „Generalabrechnung, wie, liebe Landrux?“ 
fragt er leiſe, während um feinen Mund ein Lächeln huſcht, 
von dem keiner weiß, ob es Spott oder Aufmunterung bedeutet. 

„Wir brauchen nur auf den Knopf zu drücken, dann ſteht 
unsre Front!“ gibt Rhee impulſiv zurück. „Broucg hat eben 
die Kuriere nach London und Berlin abgefertigt. Der Kurier 
nach Mailand geht in einer halben Stunde mit dem Paſſagier⸗ 
flugzeug ab. Vermutlich wird es das letzte ſein, das zwiſchen 
Frankreich und Italien verkehrt!“ Wieder lacht fie ihr leiſes, 
klirrendes Lachen. 

„Nicht die Hoffnung aufgeben!“ mahnt aufgeregt Cham⸗ 
pelle. „Rom müßte ja gottverlaſſen ſein, wenn es die Suppe 
gg Auch von unter Seite darf nichts überſtürzt wer⸗ 
den ..“ 5 

„Brandts Kabeldepeſche war klar und eindeutig!“ untere 
Be pen den Miniſter. „Wir beugen vor, . — 4 
fen . * mußte dringend die perſönliche Fühlung herge⸗ 

„Trotzdem keine Champelle 


Uebereilung!“ 
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Bielitz und Amgebung 


Der Muttertag 

iſt in der Nähe und ſchon rüſten ſich — weniger die Kinder, 
denn die Geſchäftleute, um mit allem, was den Muttertag 
ausmacht, aufzuwarten. Die ganze Geſchäftswelt lebt nur 
noch für den Muttertag und in ihr iſt der Begriff „Mutter“ 
in dem Begriff „Verdienen“ verkörpert. Das ſoll durchaus 
kein Vorwurf ſein, denn in der Zeit eines ſo ſchlechten Ge⸗ 
ſchäftsganges wie gegenwärtig kann man es niemand ver⸗ 
übeln, wenn er jede Gelegenheit benützt, um verdienen zu 
können. Aber andererſeits muß doch gejagt werden, daß jo 
der Begriff „Muttertag“ arg beſchädigt wird. Ja, es hat 
faſt den Anſchein, als ob der Muttertag überhaupt nur 
aus geſchäftlichen Gründen hochgehalten werde. Deshalb 
hat die Arbeiterſchaft mit dieſer bürgerlichen Einführung 
nicht viel zu tun, will damit nicht viel zu tun haben, weil 
ja gerade die Leute, die in dieſen Tagen den Muttertag 
propagieren, kein Wort zu ſagen wiſſen, wenn man das 
Leben der Mutter ſo ſchwer wie möglich macht, wir ver⸗ 
weiſen auf die in der letzten Zeit durchgeführten Lohn⸗ 
reduzierungen, die doch in der Hauptſache der Arbeiterjrau, 
der Mutter, ihr Daſein zur Qual machen, ihr die Erziehung 
der Kinder nach ihrem Willen verunmöglichen, die Mutter⸗ 
würde zu nichts als zu einer ſchweren Bürde machen. 

Zehntauſende von Müttern aber ſind arbeitslos, leben 
von einer geringen Unterſtützung, wiſſen vielſach nicht, wo⸗ 


mit ſie ihre Kinder ernähren ſollen; ihnen könnte man an⸗ 
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‚emjangreihe Verhaftungen. 
niſten“ find verhaftet worden. 
liche Ruhe und Sicherheit“. 


läßlich des Muttertages ſchon zeigen, daß es der bürger⸗ 
lichen Welt ernſt iſt um die Ehrung der Mutter, indem man 
dieſen Müttern von dem Ueberfluß, der trotz der wirtſchaft⸗ 
lichen Not hundertfach feſtzuſtellen iſt, Hilfe bringen würde, 
ilfe, indem man ihnen die Miete bezahlt, den Kindern 
leidung und den Müttern Nahrung gibt. Sei es auch 
nur für einen Monat. Aber daran denkt man natürlich 
nicht. Man will verdienen an dem Muttertag, nicht aber 

Auslagen haben. 5 
So wird der Muttertag wiederum nur in den Wohnun⸗ 


gen der Reichen Geltung erlangen, dort, wo die Mutter 


ohnedies geehrt genug iſt, wo ſie keinen Kummer, kein Leid 
zu ertragen hat, ſondern nur das Glück des Lebens fühlt. 
In den Wohnungen der Armen aber, da wird es am Mur⸗ 
tertag wie immer ſein, öd und traurig, da wird die Mutter 
die gequälte Kreatur ſein, die ſie ſeit Jahrhunderten ge⸗ 
weſen iſt. Trotz aller Hohelieder, die Dichter auf ſie an⸗ 
ſtimmten, trotz allem Weihrauch der Kirche, trotz der hohen 
Miſſion, die ſie erfüllen: die Mutter wird ſich ihre Würde 
"ee ihre Anerkennung im Leben nur ſelbſt erkämpfen 
können! 


Wirds am 1. Mai ruhig ſein? 

So ging die Rundfrage cuch in unſerem Bezirke. 

Woher rührt dieſe Frage? 

Seit 43 Jahren ſeiern wir den 1. Mai. Mit Ausnahme 
eines einzigen Falles, verlief die Feier immer ruhig. Nur 
im Jahre 1890, als die Arbeiterſchaft zum erſtenmal die 
1 beging, die Polizei eine haltloſe Nerpofität zu⸗ 

age brachte, begoß Arbeiterblut die Straßen der Stadt 
Biala. 

In allen anderen Jahren nahm die Maifeier, organi⸗ 
ſier! durch die hieſigen ſozialiſtiſchen Parteien, einen ruhigen, 
würdigen Verlauf. 

Woher alſo die Frage: Wird die diesjährige Maifeier 
ruhig verlaufen? 

Nervoſität der Behörden. 

Einige Tage vor dem 1. Mai fanden in unſerem Bezirke 
ſtatt. Gegen 30 „Kommu⸗ 

Sie bedrohten die „öffent⸗ 


Der Laie, die indifferente Maſſe zieht aus einer ſolchen 
Tatſache ihre Schlüſſe. Sie ſagt ſich: wenn 30 Kommuniſten 
rerhaftet wurden, ſo gibts deren mehrere. Alle kann man 
doch nicht verhaften 

Außerdem ſieht doch jedermann tagtäglich die armge⸗ 
kleideten, ausgehungerten Geſichter der Arbeitsloſen. Man 
empfindet deren Erbitterung. In die Glieder der Beſitzen⸗ 
den zieht die Unruhe. Sie haben ſo gerne ihre Bequem⸗ 
lichleit, Gemütsruhe, den ungetrübten Geſchäftsgang. Das 
Meer des Elends und der Verzweiflung raubt ihnen den ge⸗ 
mütlichen Schlaf. Gar noch, wenn Demonſtrationen ſtatt⸗ 
finden ſollen. a = ; 

Die Spannung ſteigerte ſich, als der Bialaer Bezixks⸗ 
hauptmann den Demonſtrationszug vor dem Staroſtei⸗ 
gebäude verboten hat. 170 

Im letzten Augenblick konnte der Gen. Pajonk den Be⸗ 
zirkshauptmann überzeugen, daß gerade das Verbot zu Un⸗ 
ruhen führen könne. Er gab nach. 

In der Stadt aber erzählte man ſich Verſchiedentliches 
von Ohr zu Ohr. Das Gefühl der Unſicherheit hat Platz ge⸗ 
griffen. Man war allgemein geſpannt auf das Kommende. 

Es kam, wie es kommen mußte. 


„ 


“ 
Die Maifeier in unſerem Bezirke blickt auf Jahrzehnte 
Sie war immer würdig und impo⸗ 


ihrer Tradition zurück. 
ſant gerade in ihrer zielbewußten Organiſation. Die Maſſen 
bewegen ſich laut wohlüberprüftem Plan. Die Manifeſta⸗ 
. . entwickelt ſich programmäßig. Immer in größter 
uhe. 

Anſererſeits hat niemand daran gezweifelt, daß auch in 
dieſem Jahre der Beſuch maſſenhaft ſein wird und daß das 
Programm — trotz Andranges der Maſſen — ſich ruhig, 
planmäßig abwickeln wird. A 

Solange die alterprobten Führer die Leitung inne: 
haben, kann es nicht einmal Provokateuren gelingen, un⸗ 
15 Maiſeier zu Hören, 5 Und ſolange ſich Polizei fern⸗ 
IE 22,22. N 

Dies vorausſetzend, rechneten wir mit aller Beſtimmt⸗ 
heit, daß auch in dieſem Jahre die Maifeier einen ruhigen 
Verlauf nehmen werde. 

Wir haben Kampftage genügend im Jahre. Wir wir 
zur Ueberzeugung kommen ſollten, daß der Kampf verſchärft 
werden müſſe, würden wir hierzu jeden anderen Kampftag 


wählen. Keinesfalls den 1. Mai. 5 a 
Leute, die anders denken, die jede Demonſtration fürch⸗ 


ten, ſcheinen ein ſehr unruhiges Gewiſſen zu haben 
86 
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Auszüge aus meinem Tagebuch 


Bielitz, am 4. Mai 1932. 

Es war am 1. Mai 1924. Mit Beſchluß des Partei⸗ 
vorſtandes wurde ich beordert, als Referent in Königshütte 
mitzuwirken. Die Maiſeier wurde gemeinſam mit der P. 
De abgehalten. Die Verſammlung fand am Hügel Reden 

a 


Vom Reden konnte man ein breites Stück ſchleſiſchen 
Landes ins Auge faſſen. Man ſah einen Wald von Ka⸗ 
minen. Vor dem beobachtenden Auge erſtreckten ſich viele, 
viele Betriebe, die durchwegs der Schwerinduſtrie ange⸗ 
hörten. 

Bei der Rednertribüne lauſchten einige Tauſend Ar⸗ 
beiter. Und doch rauchten die Kamine, Zehntauſende Ar⸗ 
beiter blieben in den Gruben und Hütten. 

Ein beklemmendes Gefühl erfaßte das Herz. 

Bis nun beobachtete ich jahrein, jahraus die Mai⸗ 
feiern im Bielitz⸗Bialaer Bezirke. Die Arbeitsruhe war 
eine allgemeine. Im induſtriereichſten Landesteile Polens 
feierte nur ein Bruchteil der Proletarier. Die überwie⸗ 
gende Mehrheit blieb in den Betrieben. Deprimierend 
wirkte dieſe Tatſache. Lange konnte ich mich von dieſem 
beklemmenden Gefühl nicht befreien. Bedeutete doch dieſer 
Umſtand, daß ein Großteil der Proletarier unter bürger⸗ 
lichem oder kleinbürgerlichem Einfluß ſtand. 

Ein Lichtſtrahl. 

Die u Maifeier in Kattowitz vermochte den 
ehemaligen bedrückenden Eindruck zu beheben und in helle 
Freude umzuwandeln. 

Es iſt wirklich müßig darüber zu ſtreiten, ob es 20 000 
Demonſtranten, wie dies die bürgerlichen Blätter melden, 


Todesfall. Am Donnerstag, den 5. Mai l. Is., ſtarb 
nach längerer Krankheit Gen. Andreas Pintſcher aus Bielitz 
im 65. Lebensjahre. Der Verſtorbene war als Weber in 
mehreren Fabriten beſchäftigt und gehörte“ der Textil 
arbeiterorganiſation ſchon von allem Anfang an. Mit dem 
Dahingegangenen verlieren wir wieder einen von der alten 
Garde, der ſchon zu Anfang der Arbeiterbewegung am hie⸗ 
ſigen Platze am Parteileben regen Anteil nahm. Er war 
auch Funktionär in verſchiedenen ſozialiſtiſchen Vereinen und 
intereſſierte ſich ſehr ſtark für deren Entwicklung. In der 
letzten Zeit lebte er infolge Krankheit mehr zurückgezogen. 
Ehre ſeinem Angedenken! Das Leichenbegängnis findet am 
Samstag nachmittags vom Trauerhauſe Berggaſſe 45 aus 
am Bielitzer Friedhof ſtatt. 

Kundmachung. Im ſtädt. Schlachthof in Bielsko wird 
ab 23. April I. J. Kunſteis abgegeben, mit Zuſtellung ins 
Haus ab 9. Mai l. J. Preis eines ca. 12 Kilo ſchweren 
Blockes beträgt 1 Zloty, mit Zuſtellung ins Haus 1,20 ZI. 
Abonnements werden in der Stadtfaſſe nur vormittags 
N Der Vizebürgermeiſter: Fuchs m. p. 

chtung, Mitglieder des Verbandes der Induſtrie⸗ und 
Privatangeſtellten Oſtſchleſiens. Die diesjährige Generals 
verſammlung unſeres Verbandes findet am Samstag, den 
7. Mai l. J., um 7 Uhr abends, im kleinen Saale des Ar⸗ 
beiterheimes ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung des Pro⸗ 
tofolls der letzten Gen ralverſammlung; 2. Berichte: a) des 
Obmannes, b) des Kaſſierers, c) der Kontrolle, d) des Ver⸗ 
bandsſekretärs; 3. Neuwahlen des Vorſtandes; 4. Referat 
des Kam. Statter aus Krakau; 5. Beſchlußfaſſung über ein 
neues Unterſtützungsregulativ und Feſtſetzung der Höhe des 
Mitgliedsbeitrages, 6. Allſälliges. Angeſtellte, Kameraden 
und Kameradinnen, erſcheinet zahlreich zu dieſer Verſamm⸗ 
lung. Der Vorſtand des Verbandes der Induſtrie- und 
Privpatangeſtellten Oſtſchleſiens. 

Vom Zigennerwaldbad: Wie bereits berichtet wurde, 
werden in dieſem Jahr im Bad große Inveſtierungen und 
Renovierungen vorgenommen. Die Arbeiten ſind ſoweit 
vorgeſchritten, daß bei Eintritt warmer Witterung kom⸗ 
mende Woche das Bad im Zigeunerwald geöffnet wird. 
Die lang geforderte Tuſchanlage iſt jait fertig, der Teich⸗ 
ſolenbelag wurde auf ca. 3000 me neu gelegt, die direkte 
Telefonverbindung iſt ſchon fertiggeſtellt, der Garderoben⸗ 
ausbau wird dieſe Woche noch beendet. Um ein reines 
Waſſer zu erhalten, wurden die Baſſinwände mit Holz von 
allen Seiten ausgeſchlagen, das Becken als ſolches gründlich 
gereinigt. An der Oſtſeite des Bades iſt eine Raſenfläche 
von ca, 4 bis 5 Meter breit angelegt worden, dadurch wird 
es ermöglicht, daß jetzt rund um das Baſſin die Fläche zum 
ſitzen verwendet werden kann. Trotz der großen Neuan⸗ 
ſchaffungen ſind die Eintrittspreiſe um 15 bis 25 Prozent 
ermäßigt worden, um allen Bevölkerungsſchichten das Bad 
gänglich zu machen. Die Preiſe werden erſt in den nächſten 

agen veröffentlicht, da die Verhandlungen mit der 
Straßenbahngeſellſchaft noch nicht beendet find. Ein jo: 
lider Reſtaurateur, welcher mit allen Fachkenntniſſen aus⸗ 
geſtattet iſt, wird beſtrebt ſein, den Anforderungen der 
P. T. Badegäſte nachzukommen. Die Preiſe werden un⸗ 
ſerem Vernehmen nach ganz den heutigen Verhältniſſen 
angepaßt und um 20 bis 30 Prozent niedriger angeſetzt ſein 
als im Vorjahr. An die Bevölkerung von Bielsko⸗Biala 
und Umgebung ergeht der Ruf, unterſtützet die Bemühun⸗ 
gen der Badeverwaltung, daß kommendes Jahr weitere 
Ausbauten erfolgen können. Der Tag der Eröffnung des 
Bades wird noch bekannt gegeben werden. Bade: und 
Eislauf⸗Anlagen G. m. b. H. Bielsko⸗Zigeunerwald. 

Ein Großteil der „Kommuniſten“ noch in Haft. Am 
Tage der Verhaftung hat der Unterſuchungsrichter einige 
Häftlinge, die ſo „per Zufall“ mitgenommen wurden, auf 
freien Fuß gelaſſen. Am 2. Mai ilt eine „Partie“, vermut⸗ 
lich der minder belaſteten, aus dem Teſchner Gefängnis 
entlaſſen worden. Sie ſind nicht einmal vom Unter: 
ſuchungsrichter einvernommen worden. Folglich ſind auch 
dieſe nur jo mitgenommen worden. Am 4. Mai ſoll eine 
weitere „Partie“ entlaſſen werden. Ob alle, iſt unbekannt. 
Wenn die Schuld, die dieſen zur Laſt gelegt wird, ebenſo 


müßte ſich die Ueberzeugung herauskriſtalliſieren, daß es ſich 
nur um eine traditionelle, vor jedem 1. Mai eintretende, 
Präſervativhaft handelt. Während der Anterſuchung 
dürfen Mitteilungen, die auf die Straftat bezug haben, 
nicht veröffentlicht werden. Deshalb müſſen wir uns 
Schweigen auferlegen, über Dinge, die dringend zur Er⸗ 
orterung mahnen. | 


* 


egend 


„groß“ ſein ſollte, wie bei den ſchon Entlajjenen, dann 


EEE 


oder gar 30 600, wie dies die ſozialiſtiſche Preſſe berichten, 
waren, die ſich an der Verſammlung und nachher am Aue 
marſch beteiligten. g 1 
Tatſache iſt es, daß die Zahl der Teilnehmer ſich W 
Vergleiche mit dem Vorjahre zumindeſt verdoppelte, ze 
im Vergleiche mit den vorangegangenen Jahren ve 
vielfachte. | Bien 3 
Tatſache iſt es, daß die Zahl derjenigen, die ſich ol 
zum Sozialismus bekannten, im Aufſtiege begriſſen — 
Gerade in einer Zeit, in welcher das Bekenntnis zum € BR 
zialismus Mut und Opferbereitſchaft erfordert. Ein 4 
weis, daß der bürgerliche Dünkel aus den Arbeiterreihe 1 
ſchwindet, die ſozialiſtiſche Aufklärung Fortſchritte ma 1 i 
In der Demonitration nahmen Frauen, Jugendliche en 
Arbeiteriportler teil. Man ſah eine Unmenge von TE ＋ 
Fahnen. Ein untrügbares Zeichen, daß der ſchleſiſche B. a 
den für den Sozialismus reif geworden iſt. PN 
Man muß eben Adern, Düngen, die Saat ausſtreuen, 1 
ermüdlich, unvrerdroſſen, ununterbrochen, damit Früchte 9“ 
ſammelt werden können. 8 3 
E pour ſimouve! Es bewegt ſich doch. Nur darf de 
Arbeit nicht eriahmen. Nicht einen Augenblick darf le 
unterbrochen werden. Sie muß vorwärtsſchreiten. 1 N 
müſſen fie leiten. In eriter Reihe die Führer. Füh 0 
aber iſt jeder, der zur ſozialiſtiſchen Erkenntnis gefomme 


iſt. Jeder, der zur Ueberzeugung ſich durchgerungen hae 
daß Gelb und Schwarz nur betrügt, nur Rot zum Sieg 
führt. 


Den Teilnehmern der Maidemonſtration in Salton 
gebührt Dank und Anerkennung. Sie ſind die Schri er 
machen! Sie ſind die Pioniere des Morgenrots! a 


Wo die Pflicht ruft!“ | 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bieler, 
Samstag, den 7. Mai, 6 Uhr: Bezirksſitzung im Bibliothe“ 
zimmer Bielsko. 
Sonntag, den 8. Mai, Näheres an der Anſchlagtafel. 
Dienstag, den 10. Mai, 7 Uhr abends: Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 11. Mai, %6 Uhr: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, den 12. Mai, 7 Uhr: Vorſtandsbeſprechung⸗ 
Sonntag, den 15. Mai, 6 Uhr früh: Vereinstour: Blatni“ 
Brenna—Rownica— Weichſel, wo übernachtet wird. 
Montag. den 16. Mai, in Weichsel. Speſen: 2 Zloty für de 
Bahn. g Die Vereinsleitung“ 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Bielsto. 7 
Vereins⸗Touren. 1 
Zuſamm, 


Sonntag, den 8. Mai: Blatnia — Brenna. 
kunft: 36 Uhr früh, Berggaſſe. | 
Pfingſten, 15. und 16. Mai: Klimczot — Salmopol — 
krania — Stozek — Weichſel. Zuſammenkunft: 15. 25 
5 Uhr früh, Stadtgrenze. Führer: Hans Podſtawuß 


Am Mittmoch, den 11. d. Mts., findet um 6 1 
abends in der Redaktion der „Volksſtimme“ die =, 
ſtondsſitzung der Bielitzer Lokalorganiſation ſtatt. a 
ſtandsmitglieder erſcheint alle! 1 

Achtung Arbeitergeſangvereine! Dienstag, den 10. . 
Uhr nachm. Gauvorſtandsſitzung in der Redaktheg 


um 5 1 
Vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieden a 
Pflicht. Der Gauobma nn 


Alexanderſeld. Am Samstag, den 7. Mai findet 
7 Uhr abends im Arbeiterheim enie Plenarſitzung g 
Vorſtände der ſich am Orte befindlichen ſozialiſtt ＋ 
Vereine ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu heipnet, 7 
find, iſt ein vollzähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitg 
der notwendig. s 

Lipnik. Am Samstag, den 7. Mai l. Is, findet 
6 Uhr abends in der Reſtauration Zak die Vorſtands 
des ſozialdemokratiſchen Wahlvereines „Vorwärts“ 
Vorſtandsmitglieder erſcheinet alle! 


a 
— 
1 


wer hat mir denn das angetan? | 


F Annie France⸗Harrar iſt als NReijejhriftitellerin 
beliebt wegen ihrer Fähigkeit, in leuchtenden Farben 
die Schönheiten der von ihr beſuchten Landſchaften zu 
ſchildern, gleichzeitig aber auch die Vielheit des ge⸗ 
ſchichtlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Geſchehens 
der Bewohner dieſer Landſchaften einfließen zu laſſen. 
So entſteht ein lebendiges Bild aus Schwärmerei und 
Naturbeobachtung, Romantik und Wiſſen, Licht und 
Schatten, wie es ihr auch wieder in dem Buch „Die 
Inſel der Götter, Wanderung durch Ceylon“ gelungen 

iſt. (P. J. Oeſtergaardt⸗Verlag, Berlin). 

Der Kaufmann führt, 

befig r Engländer, wo er Städte neu zu bauen gezwungen iſt, 
Aud einen ganz beſtimmten Traditionsſtil, der einheitlich 
deut um den Erdball geht. Es ſcheint ihm eine gewiſſe Art 
dan rock das Geeignetſte zur Repräſentation zu ſein, in dem 
ſehr wohl noch immer beſtimmte Elemente des ſchottiſchen 
denſtils zu erkennen vermag. Ohne Nückſicht darauf, oh und 
ein ſolches europäiſches Stiltonglomerat. züſammengeſetzt 
einem Dutzend weſtlicher Vergangenheiten, in einer 
nlandſchaft wirkt, hat man auch in Ceylon neben das alte 
bu eite ſolche engliſche Stadt geſtellt. Oder richtiger 
ben davor, denn man kann vom Faſen aus nicht in die Petlah 
Run en, ohne das Fortviertel zu durchqueren. Da ſieht man 


dez le mächtigen Paläſte des Poſtamtes und der großen Ho⸗ 
te deſonders des „Grand Oriental Hotels“, Da gibt es 
ur die weiten Viktoria⸗ 


b 
Ute, tadellos gepflojterte Straßen, 8 0 
Aden, unter denen ſich vor allem Geſchäft an Geſchäft drängt. 


Dem europäiſ Kaufmann in den Tropen iſt allein 
01 elite gegeben, das Wellenipiel weſtlicher 


und Möglichteit 6 
ApetSjeitengebräuge in einer völlig fremden Natur noch feſt⸗ 
an ten, Es iſt wunderlich, wie jehr das Herz weißer Menſchen 
Tony len ſolchen Erinmerungsfeiten hängt, wenngleich ſie ſich 
kun taufendmal rühmen, durchaus vorurteilsfreie Kolonial⸗ 
lend zu ſein. Und jo begehen denn auch die Läden von Co⸗ 
deze einmütig Weihnachten, indem ſie in der wildglühenden 
Fehn erſonne Figuren des heiligen Nikolaus im ſchweren 
Kon Otter ins Schaufenſter ſtellen, zierliche Watteflocken auf 
deze Fichten: und Miſtelzweige rieſeln laſſen und bunte 
den. auf grüngefärbte Weihnachtsbäumchen teten, die dann 
NER e ſichelförmig umſinken und in großen Wachstropfen 
N 5 elzen. Und indem ſie in den „Ceylon New Times große 
wende te einrücken, man müſſe den Chriſtabend und die Jahres» 
den z mit Puterbraten und Plumpudding bis zum verdorbe⸗ 
Seien Kügen feiern — und das in einem Klima, in dem. genau 
unn N, jede halbwegs ernſtere Verdauungsſtörung tödlich ſein 


Denkmäler, Kaſernen, Hotels. 1 
erde das iſt nur ein Beiſpiel mehr für das unerſchütterlich 
dative Weſen der Engländer, das ſich freilich auch ſonſt in 
e jedem ausprägt So ſteht im wunderſchönen, be⸗ 
My duftenden „Gordons⸗Garden“, der zum Gouperneure⸗ 
0 gehört, aber für jedermann zugänglich iſt, eine ſteif⸗ 
| tatue des Gouverneurs Sir Arthur Gordon und auf 
en Treppenſtufen, etwas erhöht, ein Denkmal der Queen 
eure. Man kann ſich ſchwer etwas weniger unter dieſe 
| iejg, ten Sträuße gefüllten Oleanders Gehöriges denken, als 
wid ſteinweiße, von abgeſchmackten Ornamenten umgebene 
hig das mit leerer Unfreundlichkeit auf ein Becken von 
z diocletten Orchideen blickt. 8 
N . der langen Queenſtreet g ; 
ah fünf, jamt dem dazugehörigen Offizierskaſino, aber 1 
10 „denen Stadtenden werden neue errichtet. Und überall. 
Ne Der dem großen Militärhofpital, ſtehen Kanonen, gar nicht 
* 0, ſondern bitter ernſt gemint. Ja, man ſpürt — nicht 
en U) — den heißen Boden, auf dem man hier les 
Wewer. Lateriterde gemahnt im halben Licht der ſchneſt 


fangen die Kaſernen an. 


tenden Dämmerung. zuweilen nicht ganz ſympathiſch an 
d Blutes. 5 Bar" 
ſchönſte und Iuzuriöfejte der Hotels von Ceylon 5 
d ic nicht in Colomba, ſondern etwa eine Viertelſtunde 
N fl Fahrt diaußen vor der Stadt. Der Strand iſt hier 
RU RC und eben, und der Indie rollt breit herein. Fier 
2 ie: ſind keine Häuſer mehr, aber eine untadelige Straße. 
der banernen Bänten eingefaßt, zieht ſich am Ufer J ee 
tert ſich die große Erholungspremenade in zwe 3 
past chmittagsſtunden, da der Meerwind aufſpringt Bam L 
e ft mit ungeheuren ſalzduftenden Fächern kühlt. 19 — 
dend ich die ganze Stadt ein, um Atem zu holen, And ee 
Wa wach die ſchweißmüden Menſchen friedfertig u 
d un Ende dieſer Allee ſteht das mächtige Hotel, das für 
ganzen, ihre Brieftaſche nicht ſchonenden Beſucher den 


eigentlichen Mittelpunkt von Colombo bildet. Von außen ſieht 
es mit ſeiner breiten, platten, düſterroten Faſſade wenig 
freundlich aus. Es hat mehr das Profil einer Feſtung, und die 
auch hier auf der gemauerten und erhöhten Terraſſe aufge⸗ 
ſahrenen Kanonen verſtärken dieſen Eindruck. Im Innern ijt 
es aber von jenem echt engliſchen Luxus, der mit ungeheurer 
Raumverſchwendung und ſpiegelnder Blankheit jedem Bewohner 
die Meinung beibringt, daß er Herr eines unermeßlich qusge⸗ 
dehnten Schloſſes ſei. Die vornehmen Klubs der Stadt benutzen 
dies Hotel mit bejonderer Vorliebe, alle Nobelgäſte werden 
ſelbſtverſtändlich dort untergebracht, und für jeden angelſächſi⸗ 
ſchen Beſucher Colombos iſt es einfach unerläßlich, in ihm zum 
mindeſten den Fünffuhrtee einzunehmen. 

Hinter den gigantiſchen Steinpaläſten des Forts beginnen 
die Straßen der Bungalows, der Wohnhäuſer. Hier hat man 
ſich ſo eingerichtet, wie man auch als Europäer ſich unterm 
Aequatot einrichten muß. Wunderſchöne ausgedehnte Gärten, 
farbig verſchottet, darin das Haus, das eigentlich nur aus 
lauter offenen, geſchickt ineinandergeſchachtelten Veranden be⸗ 
ſteht. Schöne Wohnmöbel, Lüftungsanlagen in allen Räumen, 
hundert ſcharſſinnige Vorrichtungen, um ſich gegen die feuchte 
Hitze zu ſchützen und auch in der Regenzeit geſund zu bleiben. 
Man verſteht es, ſich ſowohl gegen Termiten als Schlangen vor⸗ 
zuſehen, trotzdem die Häuſer zum Teil nur in leichter Lolz⸗ 
architektur erbaut ſind. 


Aber jenſeits der Natur, jenfeits von Autoausflügen, der“ 


wöchentlichen Teeverſteigerung, jenſeits von Gummi, Kakao, 
Zimt und Chinarinde, jenſeits von Regierungsſorgen, Stadt⸗ 


nerordnetenſitzungen und der Lektüre der offiziellen „Times of 


Ceylon“ ſchleppt ſich das Leben für den Europäer 
mit großer Einförmigkeit hin. 

In Colombo, einer Stadt, in der binnen 24 Stunden 
regelmäßig 15 bis 20 Schiffe einlaufen, große Schiffe von allen 
Kontinenten, gibt es mertwürdigerweiſe weder eine Oper noch 
ein Theater. Ein Amateurverein unternimmt es zuweilen. 
ein Theaterſtück ſchlecht und recht aufzuführen. Von den vier 
Kinos ſind von vornherein zwei für die Eingeborenen reſer⸗ 
viert, und wer den Begriff Farbigenkino einmal erlebt hat, 
wird ſich, ſelbſt angeſichts der Reinlichkeit und ſanften Sitten 
der Singaleſen, nicht wundern, wenn ein Weißer ſie prinzipiell 
nicht betritt. Und natürlich, man kann auch Sport treiben. 
Tennis und Golf ſpielen oder ſich an einem Fußballmatch be: 
teiligen. Dafür it man ja in einem engkiſchen Pflichtenkreis 
erzogen worden, daß man auch dies für notwendig hält unter 
einem Himmel, der den Weißen für jede körperliche Anſtren⸗ 
gung mit Strömen von Schweiß, Reizbarkeit und Erſchöpfun 
beſtraft . 


in Ceylon 


Löſung der Aufgabe Nr. 109. 


Matt im drei Zügen. Weiß: Kb7, Dot, Tf, 


K. Erlin. 
Schwarz: Kos, Sbs, Lgs, Vas, 


Sd, Bas, as, 82, f2, 95 (9). 
co, do, ca, d, ds (9). 5 

1. Tfo wang 1... . c6—c5 2. Sd7—b6 - 5 ed 
3. en rg bs Ebsdedr 2. Dd1—f3 -. Kd5—e6 3. Tis-— 
es matt bezw. 2. 5 —c5 2. Dfa cs matt; 1. . c4—c3 
2. Dd1— bg . Ads 3. f2—13 matt; 1... beliebig anders 
2. Dd1—f3 -.. nebft matt. 


Partie Nr. 110, — Damengambit. 

In der folgenden Partie aus dem Londoner Turnier erlangt 
der junge Tſcheche Flohr, der dort den zweiten Preis gewann, 
mit einer durch ihre logiſche Einfachheit beſtehenden Spielfüh⸗ 
rung eine Gewinnſtellung. 


Weiß: Flohr. Schwarz: Frl. Mentſchik. 


1. d2—d4 Sg8— 6 
2. c2—c4 e7 eG 
3. Sbi— cg d7 o 
4. 21-95 6068-97 


5. c4Xb5 ins, 

Wenn der Springer bs gezogen hat und ihm ſomit das na⸗ 
türliche Entwicklungsfeld c genommen iſt, ergibt dieſer Ab⸗ 
tauſch faſt immer für Weiß vorteilhafte Stellungen. 

n 


eß dz 
6. e2— e Lf8 er 
7. Sit-d3 0—0 
8. Dd1i— 2 c7 c 


Ueblich iſt hier c7—c6 nebſt Tfs—e8 und Sfs. Der Text⸗ 
zug iſt wohl hauptſächlich gegen die lange Rochade des Weißen 


gerichtet. 
9. Sg —3 c5—c4 


Dieſer plauſtble Zug, mit dem ſich Schwarz eine maiſchbe⸗ 
reite Bauernmehrheit auf dem Damenflügel ſchafft, wird von 
v5 iſt zu ſchwach. 
Tis—es 
S7 8 


Flohr auf einfache Art widerlegt. 
10. IH! 
1. 0-0 


Beſſer war g7”— 96. Jetzt erobert Weiß auf einfachſte Art 
den Bauern dö. 
12. Lfs cs Tad cd 
13. Lg 6 Le7 cr 
14. De2—451! 976 
15. DE Dds—e7 
16. Dd5— a5 b7—b6 
17. 5-6 Tes—d8 
18. Sc3— 85! 4 
Die Schwäche von d5 bringt weiteres Material ein, 
18. 822 De7 -d 
19. Sdö e fö- - Dog e 
20. Tai ci Df eb 
21. Sm . 


Schwarz gab auf. Die einzige Gegenchance war die 
Bauernmehrheit auf dem Damenflügel; da jetzt hier noch ein 
Bauer verloren geht, iſt der Kampf gegen die Mittelbauern des 


Weißen ausſichtslos. 


Aufgabe Nr. 110, — 5. Rind. 
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7 
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Senkrecht: 1. Stadt in Meftfalen, 2. Pelzwerk, 4. Tücke, 
5. feierliches Lied, 6. Rieſenſchlange, 7. Muſikzeichen, 9. männ⸗ 
licher Vorname, 10. Fiſchfett, 11. geiſteskranker Menſch, 12. ſel⸗ 
tenes Wild, 14. Zahlwort, 19, Verwandte, 20. Teil der Kirche, 
21. Pflanzenſamen, 22. Weichmetall, 29. Wintererſcheinung, 24. 
Fluß in Spanien, 25. Schiffsgerät, 28. Milchprodukt, 28. geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung, 30. Papſtname, 31. Antilopenart. 

Waagerecht: 1. Stadt in Bayern, 3. Gewicht, 6. Haus⸗ 
gerät, 8. weiblicher Vorname, 10. Hauseinfahrt, 11. Fluß ia 
Frankreich, 19. Abgrenzung, 15. Streit, 16. Hinterlaſſenſchaft, 
17. Kleiderſtoff, 18. Wildſchwein, 20. Voranzeige, 23. Zahlwott, 
24. Figur aus Lohengrin. 26, verbrecheriſche Zueignung, 27. 
Bratenvogel, 0. Gemüfepflange: 32. Hafenſtraße, 38, Wild, 34. 
Verwandter, 35. Vorbedeutung, 36. Zeitmejier, (ch gilt als ein 
Buchſtabe.) 


N. des Kreuzworlrätſels 

aagerecht: 1. Malaria, 6. Maler, 7. Ato 

9. Raſen, 11. Ar, 15. Aluminium, 17. Juli, 18. da * J 

20. ach!, 22. Ute, 24. Ur, 25. Athen, 28. Ei. Senkrecht: 
Steinach, 11. All, 12. 

Muſter, 19 Rum, 20 


2. Amor, 3. Lama, 4. Rebe, 
Ruin, 13. Film, 
Ate, 21. Heu, 


! 5. Iran, 10, 
14. Bua, 15. Aurota, 16. 
23. Eid. 


Schriftleitung: Jaden 1 97 watt fü en Inhalt 

2 4 d 

del Inſe rote verantwortlich: Theodor re Sa 

2 22 Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
p. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Koseiuszki 29. 
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Justiz-Reform? 


Marmbolds Rücktrittsgeſuch 
Angenommen 
Trendelenburg mit der Wahrnehmung der Geſchäfte betraut. 
Berlin. Der RNeichspräſident hat am Freitag vormittag 
Das Rücktrittsgeſuch des Reichswirtſchaſtsminiſters Profeſſor 
Warmbold angenommen und auf Vorſchlag des Reichslanz⸗ 
lers den Staatsſekretär Trendelenburg mit der Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters belraut. 


Bombeyanſchlag auf den Zug 

des ägyptiſchen Miuiſterpräſtdenten 

Kairo. Auf den Sonderzug des ägyptiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten wurde in der Nähe von Kairo ein Boubenanſchlag 
verübt. Die Bombe explodierte jedoch vorzeitig, ſo daß nur 
die Schienen aufgeriſſen wurden. Zwei Bahnbeamte wurden 
getötet und drei verletzt. In dem Zug, der kurz darauf die 
Anſchlagſtelle paſſieren mußte, befanden ſich der Verlehrsmini⸗ 
ſter, der Erziehungsminiſter, der Vizepräſident der Kammer 
und andere bekannte Perſönlichkeiten. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14,20: Konzert. 17,45: Nachmittags⸗ 
konzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Lieder. 
23: Tanzmuſfk. g : 3 

Montag. 12,10 u. 15: Schallplatten. 17,35: Leichte Muse. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 21,50: Klaviervortrag. 


23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14: i 17,45: Konzert. 19 
Verſchiedenes. 19,45: Hörſpiel: Das Frauenrecht“. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 21,55: Leſeſtunde. 22,10: 
Lieder. 22,40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 15,05: Vorträge. 16,20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 
Verſchiedenes. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,50: 
Klaviervortrag. 22,40: Abendnachrichten. 22,50: Tanz⸗ 


muſik. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 3235. 


Sonntag, den 8. Mai. 6,15: 0 8,15: Morgen⸗ 
konzert. 9,20: Rätſelfunk. 9,30: Für die Kamera. 9,40: 
Schächfun. 9,55: Glockengeläut. 10. Evang. Morgen⸗ 
feier. 11: Bergwerkserlebniſſe. 11,30: Bach⸗Kantate. 
12,15: 1 Dr. Brüning ſpricht. 13,15: Mit⸗ 
3 Mittagsberichte. 15,10: Steuerfragen. 


15,40: Was geht in der Oper 
Dr 160: Menſchen der Einſamkeit, air Wetter. 18,20: 
Vorleſung. 18,50: Lieder. 19: Schlager. 19,50: Wetter 
und Sportreſultate vom Sonntag. 20: Großes Militär⸗ 
konzert. In der Pauſe: Abendberichte. 22,20: Abend⸗ 
nachrichten und Tanzmuſik. 

Montag, den 9. Mai. 6,15: Morgenkonzert. 10,10: Schul⸗ 
funk. 11,35: Von Hamburg: Konzert. 13,05: Mittags⸗ 
konzert. 15,35: Vortrag. 15,50: Theaterplauderei. 16: 
Kinderfunk. 16,30: Konzert. 17,30: Das Buch des 
Tages. 17,50: Kulturfragen der Gegenwart. 18,05: Das 
wird Sie intereſſieren! 18,25: Blick in Zeitſchriften. 
18,55: Franzöſiſch. 19,10: Wetter und Zupfmuſik. 20; 
Wetter und Landſchnäbels Brautjahrt. 20,35: Chorkon⸗ 
zert. 21,30: ra 21,40: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 22,1 Abendnachrichten. 22,40: Funk⸗ 


briefkaſten. 22,50: Bee des Sportes. 1 


—— —— 


: Für es Landwirk. 


SOEBEN ERSCHIEN: 
ERNST. OTTWALT | 


was sie tun 


Ein deutscher. Justizroman 
Kartoniert zloiy 6.25 
Leinen zioty 8.90 
Ein durch seine ruhige Sach- 


lichkeit bemerkenswertes 
Buch über die heutige 


Rechtsprechun 5 FCC 
Ener 2 VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 
UMD VERLAGS.SD. Aue,: 3. MAR 12 FFC UM GEFÄLLIGE UNTER. 
Be * r REICHHALTIGE STÜTZUNG BITTET 


. L A. AUGUST bir T MER g für 
Patentierte Schüler 
Studenten 
Kaufleute 
1 Eleltroingenieure 
7 „„ 
Mottensichere Aufbewah- Das ſoeben erſchlenene 0 emi er 
rung von 9 8 lee eren de r SAH N EN BONBONS ee 
t „ 7 3 0 . 
e Tae e von unübertreiflicher Güte ge | 


Luftdicht verschlossen! 


Kaltowitzer Buchdruckerei und 
1 Akc, 3. 2 ane 12 


ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT. 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


ABENDKARTE 


tig im Inhalt und zum 
Preiſe von 231 erhältlich 


Kattewitzer Buchdruckerei u. 
Verlans-Akt.-hos , 3. Mala 12 
FEC 


Das einzige deuiſche Bernfieinwert 
von Stillegung bedroht 


Oben: 
Küſte. 


Die beiden Arten der deutſchen Vernſteingewinnung: 
Fiſcher bei der Bernſteinſuche an der Samländiſchen 


Unten: Bergmänniſcher Tagbetrieb für Bernſteingewinnung bei 
Palmnicken. Der geſamten Belegſchaft des Bernſteinwerks 
Palmnicken iſt gekündigt worden. Der Betrieb, der die eins 


zige Stelle iſt, an der in Deutſchland Bernſtein gefördert wird, 
ſoll ſtillgelegt werden. Damit würde der ganze Ort Palmnicken 
an der Samlandllüſte arbeitslos werden. 


Beriammiungstalender 
D. S. A. P. 


Königshütte. Am Montag, den 9. Mai, nachmittags 6 Uhr, 
findet im Metallarbeiterbüro eine Vorſtandsſitzung der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Infolge der Wichtigkeit der 

Beſpre zung. werden alle Mitglieder erſacht, vollzühlig und 
ere zu erſcheinen. 


Internationaler Frauentag. 

Königshütte. Die „Arbeiterwohlfahrt“ Königshütte 
veranſtaltet anläßlich des Internationalen Frauentages am 
Sonntag, den 8. Mai, nach mittags 4 Uhr im großen Saale des 
Vollshauſes eine Kundgebung. Neferentin: Genoſſin Kowoll, 
Kattowitz. Auſchließend an dieſe Kundgebung werden die an⸗ 
gefertigten Waren zur Ausſtellung gebracht. Alle Gewerkſchafts⸗ 
und Parteimitglieder, beſonders aber die Frauen, find herglichſt 
hierzu eingeladen. Der Vorſtand. 

Neudorf, am 8. Mai, nachmittags 3 Ahr, bei Gorecki. Res 
ferent: Genoſſe Knappik. 

Stemianowitz, am 10. Mat, nachmittags 5 Uhr, bei Pawerg 
(früher Ucher). Referentin: Genoſſin Ko woll. 


Eu, GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUN CS. 


RÄUME VORHANDEN 
— LEE DERREECENERG 


Kraköw, ul, Poselska Nr. 22 


lung, 


KATOWICE, DWoRco WA 5 = R * 11 


WIRTSCHAFT SKOMMISSION 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreier Jgnacy Spira 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt ins Blaue, Leitung G. Kurtz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 7. Mai: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 8. Mai: Fahrt. 


des Touriſten⸗Verein „Die Na 
Neu⸗Chechlau. Die diesjährige Malfei?? 
findet am Sonntag, den 8. M 
Naturfteundetrefſens aus eutſch⸗ 
in Neu⸗Chechlau bei Nen ſtatt. 
Programm wird zum größten Teil von den Deutſch⸗ ⸗Oberſch 105 
ſiſchen Teurijten beſtritten, während die S. A. J. aus Polnisch“ 
Oberſchleſien zur Ergänzung beiträgt. Besiun 9 Uhr vormiltagt 
auf der Feſtwieſe. Treffpunkt der Teilnehmer in Piekar an on 
Endſtation der Straßenbahn. Von Königshütte ab 6,08 Uhr von 
der Markthalle. Von den anderen Station dementſprechend. 
„Berg frei“. Die Bezirksleitung, 
Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 8. Mal, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mit 1) 
derverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 1447 
Königshütte. (Touriſten verein „Die Natur? 
frounde“.) Tourenprogramm: Sonntag, den 8. Mai, 
Neu⸗Chechlau. Abmarſch erfolgt pünktlich um 5 Uhr früh vol 1 
Volkshaus, für Teilnehmer mit Verkehrstarten. Teilnehmee 
ohne Verkehrskarten haben die Möglichkeit. die Tranſitbahn 5 
Markthalle, um 6,08 Uhr; ab Grenze 6,18 übern Korridor, 09° 
7.51 von Chorzow bis Scharley⸗Piekary, zu benutzen. "unse 
Pella 
Königshütte. (Aguarium⸗ Verein Ludwig id 
Am Sonntag, den 8. Mai, findet die fällige menatsverfume, 
abends 6 Uhr, im Vereinslokal Volkshaus, ulica 
Gäſte herzlichſt willkommen. 


Auf Maiſeier 
freunde“ 
der Naturfreunde 
in Form eines 
Polniſch⸗Oberſchleſien 


zur 
in 


Maja 6, ſtatt. 


Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die migtienen 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrerverein „Solidarität“, 1 N 


det am Sonntag. den 8. Mai d. 
Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. 
ſind herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. (Achtung,. Arbeitsloſe des 90 
ſchen Metallarbeiter ⸗ Verbandes.) Am Di 
den 11. Mai d. Is., vormittags 9% Uhr, findet im Boltshakf 
Krolewska Huta, ulica 3⸗g9o Maja 6, eine Arbeitsloſenverſan vu 
lung des Deutſchen Metallarbeiter-Berbandes jtatt, Der W Mi 
tigkeit wegen iſt das Erſcheinen eines jeden arbeiteicl 
Kollegen notwendig. > 

Achtung, Aquar.⸗ und Terr.⸗Vereine und Liebhaber. 17% 
erſuchen ſämtliche Aquar.⸗ und Terr.⸗Vereinsgruppen, Ti, 
runden und Liebhaber der Aquariſtik, ſich am 29. Mai 1932, 
Vereinslokal Dom Ludowy, Krol.⸗Huta. ulica 3⸗go Maja 
nachmittags 2,30 Uhr, zu einer Beſprechung, zwecks Zuſamm 
ſchluſſes der Vereine zu einem Verband, einzufinden zu mo 
Schriftliche Anfragen ſind zu richten an E. Schwinge, 
Huta, Mickiewicza 96. 

Siemianowiß. (Freier Sportverein.) Am Eon 
den 8. Mai, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinslokal . 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. 1 

Siemianowitz. (Deutſche Spielgemeinſchaft.) 
Montag, den 9. Mai, um 8 Uhr abends, geht in der Aula 
deutſchen Pripatſchule die heitere Komödie „Flachsmann als! 
zieher“ in Szene Das Stück hat einen urwüchſigen Humor 
Grundloge und iſt ſchon an anderen Orten mit großem Eß 1 


Is., vormittags 10 Uhr, 
Freunde des Nappo 


aufgeführt worden. Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle ! 
Kattewitzer Zeitung. Ri; 
Neudorf. Junggenoſſen und Jungftame rad 


der Partei und Freien Gewerkſchaften werden gebeten. 
Sonntag, den 8. Mai, 2 Uhr nachmittags bei Goretzki, zu e 


wichtigen Beſprechung zu erſcheinen. 


Photographien von der diesjährigen 1 1 
welche in Kattbwitz ſtattgefunden hat, find beim Genoſſen 0 
(Zw. Zaw. Automobiliſtow) ae ulica Kosciusz 
Telefon 30—14, zu verkaufen. Jeder Teilnehmer 

impoſanten Demonſtration, thshelonnere die daran beteil 
Ortsgruppen der Partei und anderer Organiſationen haben 
legenheit, für wenig Geld eine bleibende ee ie 

werben. 57 0 ne Probebilder tönnen⸗ im Partei⸗S Ei 


cela 


und 


ı Bejihäfligungs- 
Spiele 


ftets am Lager in ber 


Kattowitzer Buchdrucherei⸗ und 
E „Akt. 3. Mala 12. 
8 1 { 
Tue N \ 
Alle Syſteme 


are 


HINEIN no 


Nattomitzer Puchdruckerei 
und Verlags⸗Sp. Alcyhins 


nenen 


